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  AUSERWÄHLT VON DER MACHT


  VERDAMMT ZUR DUNKLEN SEITE


  



  Buch:


  Eine der Hauptaufgaben des Senats ist es, Gesetze zu erlassen, um Frieden und Gerechtigkeit in der Galaxis zu sichern. Was aber, wenn die Senatoren selbst bedroht werden? Was geschieht, wenn sie selbst das Ziel von dunklen und mächtigen Kräften werden sollten?


  



  Unter der direkten Aufsicht des obersten Kanzlers Palpatine müssen sich Anakin Skywalker und Obi-Wan Kenobi der Bedrohung des Senats entgegen stellen - denn sonst könnte die gesamte Galaxis ins tödliche Chaos stürzen.
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  Er hatte jahrelang diesen einen Mann gejagt. Er hatte ihn gefunden. Er hatte gegen ihn gekämpft. Er hatte seine Spur verloren und wieder gefunden. Und jedes Mal hatte er sich geschworen, dass es ihre letzte Begegnung sein würde.


  Dieses Mal war es nicht anders. Obi-Wan wollte der Sache ein Ende bereiten. Er wollte ein für alle Mal dem Verbrecher Einhalt gebieten, dessen festes Ziel es war, den Jedi-Orden zu Fall zu bringen. Und er wusste tief in seinem Herzen, dass dieser letzte Kampf kurz bevorstand.


  Er hatte allerdings auch jetzt wieder den Verdacht, dass er sich genau wie die letzten Male nicht aussuchen konnte, wie dieser Kampf zustande kommen würde.


  Obi-Wan ging durch die geschäftigen Straßen der Hauptstadt von Falleen. Bei ihm war sein Padawan Anakin Skywalker. Siri Tachi und ihr Schüler Ferus Olin folgten ihnen dichtauf. Die Jedi waren erst am Tag zuvor auf dem Planeten gelandet. Obi-Wan war seiner guten Freundin Siri dankbar. Sie hatte ihm versprochen, Omega seiner gerechten Strafe zuzuführen, und bislang war sie dafür schon durch die halbe Galaxis gereist, hatte gegen eine ganze Armee gekämpft - und sogar ein Kleid angezogen.


  Jetzt fühlte er sich für ihre Ungeduld verantwortlich. Siri vertrat die These, dass sich Probleme nur durch Handeln lösen ließen. Wenn es etwas gab, dem sie aus dem Weg ging, dann war es Ungewissheit.


  Obi-Wan war auch nicht sonderlich erpicht darauf. Sie fanden nicht heraus, wo Omega sich aufhielt. Stattdessen mussten sie Hinweise auf seinen Verbleib nach dem Zufallsprinzip suchen. Sie wussten, dass er sich auf Falleen aufhielt; doch sie wussten nicht, wo genau und weshalb.


  Obi-Wan wünschte, nicht das Gefühl zu haben, Omega wäre ihnen immer einen Schritt voraus. Er wünschte, dass sich nicht ständig dasselbe Szenario in seinem Kopf abspielte: Wie er in einen leeren Raum stürmte, nur um gerade noch ein Schiff abheben zu sehen, in dem Omega erneut entkam.


  Obi-Wan warf einen Blick auf seinen Schüler. Er wusste, dass Anakin keine solchen Zweifel hatte. Anakin zog die Möglichkeit eines Fehlschlags nicht in Betracht. Er ließ sich nicht von seinen Niederlagen quälen.


  Obi-Wans Padawan wurde jedoch von anderen Dingen gequält. Dinge, die so tief greifend waren, dass er sie seinem Meister nicht alle auf einmal mitteilen konnte.


  Dennoch arbeiteten sie in letzter Zeit perfekt zusammen. Sie tauschten Gedanken und Gefühle aus, manchmal ohne zu sprechen. Es gab Zeiten, da dachte Obi-Wan, der Schatten, den er bei Anakin spürte, wäre verschwunden. Dass er die Schwierigkeiten, die er damit hatte, der Auserwählte zu sein, überwunden hatte. Dass Anakin mit seinem Dasein und seinen besonderen Fähigkeiten im Reinen war. Obi-Wan hoffte, dass das der Fall war. Anakin hatte seine Gefühle seinem Meister offenbart - und das hatte ihn verändert.


  Die Jedi gingen vorsichtig durch die Straßen, wobei sie sich immer in der Menge bewegten. Sie hatten sich wie normale Raumreisende gekleidet und achteten darauf, keine Aufmerksamkeit zu erregen. Die Gehwege der Stadt waren voller Wesen von allerlei verschiedenen Planeten. Die Stadt war auf drei Ebenen gebaut, und jedes Café, jede Herberge und jeder Multi-Wohnblock war prall gefüllt.


  Die Fabriken auf Falleen liefen hervorragend und jeden Tag wurden neue gebaut. Die Jedi hatten sich umgehört und schnell herausgefunden, dass in den meisten Fabriken Waffen hergestellt wurden. Arbeit und die Möglichkeit, Geschäfte abzuschließen, gab es hier mehr als genug. Besucher aus Sternensystemen überall in der Galaxis strömten hierher, um ein Vermögen zu machen.


  Doch wenn die blühende Stadt es den Jedi erleichterte, sich zu verstecken, so machte sie es für Granta Omega ebenso leicht, seine Aktivitäten zu verbergen.


  Auf dem Planeten Romin hatten sie erfahren, dass Omega mit der kriminellen Wissenschaftlerin Jenna Zan Arbor gemeinsame Sache machte. Sie hatte eine Droge erfunden, mit deren Hilfe man einen Zustand erlangte, den sie Zone der Selbstbeherrschung nannte. In diesem Zustand war man vollkommen glücklich, auf geradezu gefährliche Weise zufrieden; man vergaß alles, was wichtig war, und verlor jegliches Gefühl für die Notwendigkeit zu handeln. Sie wussten, dass Zan Arbor es bis jetzt noch nicht gelungen war, die Zone mehr als ein paar Wesen gleichzeitig einzuflößen. Anakin hatte selbst für kurze Zeit unter der Wirkung der Droge gestanden.


  Die beiden Kriminellen hatten gemeinsam mit dem korrupten Herrscher des Planeten, König Teda, Pläne für eine große kriminelle Unternehmung geschmiedet. Die Jedi hatten den Verdacht, dass der Einsatz der Zone zu diesem Plan gehörte. Zan Arbor hatte eine Verbrecherbande namens Die Slams angeheuert, um ihnen zu helfen.


  So viel wussten die Jedi. Doch das war nicht genug.


  Sie waren Zan Arbor und Teda bis hierher gefolgt, doch Omega hatte es geschafft, sie gut zu verstecken. Bislang hatten die Jedi sich unauffällig verhalten und waren durch die Straßen und Cafés gezogen, um vielleicht das eine oder andere Gerücht über den Aufenthaltsort des Verbrechers aufzuschnappen. Es wurde viel darüber gesprochen, in welchen Fabriken man am besten arbeiten konnte und wer gerade Leute einstellte. Obi-Wan hatte den Jedi-Tempel kontaktiert und einige Namen von großen Firmen mit Niederlassungen auf Falleen durchgegeben, doch es würde einige Zeit dauern, bis sie herausgefunden hatten, ob bei einer davon eine Verbindung zu Granta Omega bestand. Waffenhändler tarnten ihre Beteiligung an Firmen oft hinter anderen Firmen, sodass es schwer war herauszufinden, wem eigentlich was gehörte.


  Und genau darauf baut Granta Omega, dachte Obi-Wan.


  »Ich habe noch nie in Friedenszeiten so viele Sicherheitskräfte auf einem Planeten gesehen«, sagte Anakin und rückte im Gehen seine Kapuze zurecht.


  Das stimmte. Überall gab es Überwachungs-Droiden. »Nicht alle sind offizielle Sicherheits-Droiden«, bemerkte Obi-Wan. Er hatte die verschiedenen Droiden während der letzten Stunden beobachtet und sie in Kategorien eingeteilt. »Die meisten scheinen sogar in Privatbesitz zu sein. Und sie sind bewaffnet.«


  »Omega?«, fragte Siri. Sie sah ihn erwartungsvoll mit ihren blauen Augen an. »Vielleicht auf der Suche nach uns.«


  »So wie wir ihn suchen«, sagte Ferus Olin. »Also sind wir uns ebenbürtig.«


  »Irgendwelche Ideen, Meister?«, fragte ihn Anakin leise. Sie waren jetzt schon eine Weile in den Straßen unterwegs.


  »Diese neue Fabrik, von der wir gehört haben«, sagte Obi-Wan. »Blackwater Systems. Lass uns dort hingehen. Sie wurde sehr schnell gebaut und hat bei den Falleenern jetzt schon einen schlechten Ruf. Es gibt Gerüchte, dass Bestechungsgelder an die Regierung bezahlt wurden, um Inspektoren fern zu halten.«


  Die Fabrik war kurz außerhalb der Stadtgrenze gebaut worden. Die Jedi stiegen an Bord eines Wolkenbusses, um dorthin zu fliegen. Sie mischten sich einfach unter die anderen Passagiere. An der letzten Haltestelle stiegen sie aus.


  Hier waren drei Fußgängerebenen dicht übereinander angeordnet, sodass ein größeres Wesen auf den beiden unteren Probleme haben musste. Große Fabrikgebäude waren auf der Bodenebene gebaut und reckten sich dem Himmel entgegen. Die Jedi wussten, dass die Fabriken nachts ihre Gifte in den Himmel ausspuckten. Die Falleener nannten diese Gegend den Gelben Distrikt, nach dem gelben Dunst, der dauernd in der Luft hing.


  Die Jedi waren hier auf dem oberen Gehsteig allein unter dem gelben Himmel. Dies war keine Gegend, in der man spazieren gehen würde, und im Augenblick war gerade Schicht, sodass sich alle Arbeiter in den Fabriken befanden. Die Blackwater-Fabrik stand am Ende der langen Reihe von Bauwerken, mehr als zwei Kilometer von der letzten Bushaltestelle entfernt. Es war kälter hier draußen. Der Wind peitschte von den weiten Ebenen draußen vor der Stadt herein und trug den charakteristischen Geruch von den riesigen Eisfeldern der fernen Berge mit sich.


  Die Blackwater-Fabrik ragte vor ihnen auf, als sie näher kamen. Es war eine vollkommen fensterlose Anlage, aus schwarzem Durastahl und Stein gebaut. Eines der Hauptgebäude besaß noch einen Seitenflügel, der wie ein nutzloser Arm hervorragte.


  Obi-Wan zog seinen Mantel enger und spannte sich plötzlich an. Er sah einen Überwachungs-Droiden in sein Sichtfeld fliegen. Ein weiterer folgte. Doch die beiden Maschinen schienen nicht ziellos durch die Luft zu schweben. Die Macht erbebte und warnte Obi-Wan.


  »Wir werden beobachtet«, sagte er zu den anderen. »Bewegt euch normal. Könnte nur Routine sein.«


  »Vor uns«, sagte Siri. Sie ließ im Gehen locker ihre Arme baumeln.


  Vor ihnen führte ein schmaler Steg im spitzen Winkel vom Gehsteig ab und an der Seite des großen Gebäudes entlang. Als sie den Weg erreichten, bogen sie ab und begannen zu laufen. Die Droiden würden eine Kehrtwende machen müssen, und die wenigen Sekunden könnten entscheidend sein. Die Jedi bogen um eine Ecke und gleich um eine weitere. Sie spürten die Droiden in ihrem Nacken mehr, als dass sie sie sahen, denn die Maschinen hatten sie noch nicht wieder entdeckt. Der Steg war mittlerweile zu einer schmalen Gasse geworden, die das Hauptgebäude der Fabrik mit etwas kleineren, angrenzenden Gebäuden verband.


  »Und was jetzt?«, fragte Ferus. Seine Stimme schwankte nicht, obwohl er schnell rannte. Siris Padawan besaß nicht Anakins feste Bindung mit der Macht, doch das machte er mit seinem bestens trainierten Körper und seinem scharfen Verstand wett.


  Anakin legte den Kopf zur Seite. »Ich höre etwas. Hier entlang.«


  Die anderen folgten Anakin und rannten durch das Labyrinth. Sie kamen an Gravschlitten und Durastahl-Tonnen vorbei, die mit der Aufschrift »Abfall« versehen waren. Nirgendwo waren Vögel oder andere Kleinlebewesen zu sehen.


  Nichts Lebendes würde sich hier lange aufhalten, wenn es nicht unbedingt nötig war.


  Sie hielten an einer Steinmauer. Anakin blieb stehen. Jetzt konnten die anderen hören, was er vor so vielen Kurven und Ecken gehört hatte: Auf der anderen Seite der Mauer war offensichtlich eine größere Gruppe von Lebewesen.


  Die Jedi aktivierten ihre Seilkatapulte. Schnell erkletterten sie die Mauer. Die Menge stand vor ihnen und hörte einer Falleenerin zu, die zu ihnen sprach. Ihre Stimme war laut und deutlich zu hören.


  Die Jedi sprangen von der Mauer und mischten sich unter die Gruppe. Sie hatten im Verlauf der Verfolgungsjagd die Richtung gewechselt und standen jetzt vor dem Haupteingang der Fabrik. Die Frau stand auf einer Querstrebe des Tores und hielt sich mit einer Hand fest, während sie in ein Kopfbügelmikrofon sprach, durch das ihre Stimme verstärkt wurde. Sie war für ihre Spezies relativ groß und besaß die typische graugrüne Schuppenhaut der Falleener.


  »... und wir fragen sie, welche Abfälle sie produzieren und wie ihr Entsorgungssystem funktioniert. Und was sagen sie uns?«


  »NICHTS!«, rief die Menge.


  »Und wir fragen sie, worum es bei dem Experiment geht, das sie im geheimen Flügel durchführen. Und was sagen sie uns?«


  »NICHTS!«


  »Und wir fragen sie, was mit den vier Arbeitern geschah, die in den letzten drei Monaten starben, und über deren Todesursache keine Berichte existieren. Und was sagen sie uns?«


  »NICHTS!« »Und wir fragen sie, was sie bei all dem Profit, den sie machen, für die Bürger von Falleen tun. Und wir kennen die Antwort, oder etwa nicht?«


  »NICHTS!« Die Menge röhrte das Wort wie aus einem Mund.


  »Und wir werden nichts tun, oder wir werden verlangen, was wir rechtmäßig verlangen können - komplette Aufklärung über alles, was hier hergestellt wird«, rief die Falleenerin. »Wenn unsere Regenten sie nicht dazu bringen, die Gesetze zu befolgen, dann müssen wir es tun! Seid ihr dabei?«


  »JA!«, brüllte die Menge.


  »Seid ihr bereit?«


  »JA!«


  »Und seid ihr bereit, hineinzugehen und herauszufinden, was wir wissen wollen?«


  »JA!«


  »Dann los!«


  Eine kleine Explosionsladung ging hoch. Die Falleenerin warf sich auf den Boden. Zuerst dachte Obi-Wan, sie wäre verletzt, doch dann war klar, dass sie oder einer aus ihrer Gruppe den Sprengsatz gezündet hatte, denn das Tor schwenkte zu beiden Seiten auf. Die Menge stürmte mit einem Aufschrei los.


  »Wir sollten nicht mitten in dieser Sache stecken«, sagte Ferus.


  Anakin hingegen sah sich alles fasziniert an.


  Es war sinnlos, darüber nachzudenken, ob sie dabei sein sollten - sie waren in der Meute gefangen. Die Arbeiter waren jetzt vor und hinter ihnen. Als sie nach vom drängten, wurden die Jedi mitgerissen. Und dann sah Obi-Wan vor ihnen schwarze Objekte aus der Fabrik fliegen.


  »Angriffs-Droiden!«, rief er. »Deckung!«


  Die Menge geriet in Panik und wich wie eine große Welle zurück. Dann drehten sich alle um und rannten zu den Gehsteigen. Die Jedi drängten sich gegen den Strom durch die Menge auf die Droiden zu.


  Obi-Wan behielt die Falleenerin im Auge. Sie war von dem Tor gesprungen, kurz bevor die Droiden aufgetaucht waren. Doch anstatt mit den anderen zu fliehen, lief sie an der Außenseite des Tores entlang. Er wusste, dass sie auf die Gassen zulief. Doch dann sah er, wie sie eine Kehrtwende machte. In dieser Richtung würde sie geradewegs gegen die Mauer laufen.


  Zwei der Droiden trennten sich vom restlichen Schwarm und folgten ihr.


  »Anakin!«, rief Obi-Wan. »Komm mit!«
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  Anakin hatte dasselbe gesehen wie sein Meister und Obi-Wans Absicht erkannt, noch bevor der sich völlig im Klaren darüber war. Sie mussten mit der Falleenerin reden. Anakin schaute sich schnell um. Es war niemand zu sehen, also liefen sie auch nicht Gefahr, dass ihre Deckung aufflog.


  Er rannte auf die Droiden zu, machte einen Sprung und schlug nach ihnen. Sein Lichtschwert bewegte sich dabei so schnell, dass es schon wieder am Gürtel hing, als Anakin auf dem Boden aufkam. Von den beiden Droiden war nichts weiter übrig als rauchende Reste.


  Obi-Wan lief grinsend neben ihm her. »Gute Arbeit.«


  »Nicht der Rede wert.«


  Siri und Ferus stießen ebenfalls zu ihnen. Die vier Jedi rannten um eine Ecke und sahen, wie die Frau vergebens versuchte, eine Mauer zu erklimmen. Als sie die Schritte hörte, zuckte sie zusammen und wirbelte herum.


  »Wir sind nicht von Blackwater«, sagte Obi-Wan schnell. »Wir waren in der Menge.«


  Sie nickte. »Ich fürchte, wir sitzen in der Falle.«


  »Die Droiden, die Euch verfolgten, stießen zusammen«, sagte Siri. »Sie sind zerstört.«


  »Es werden noch mehr kommen«, erwiderte die Falleenerin. »Die Eigentümer der Fabrik haben meine Biodaten. Sie können mich anpeilen. Ich würde an Eurer Stelle nicht in meiner Nähe bleiben Ich stehe tatsächlich mit dem Rücken zur Wand«


  Anakin bewunderte ihre Tapferkeit. Ihre Stimme klang ruhig, doch er konnte spüren, dass sie Angst hatte.


  »Die Mauer«, sagte Obi-Wan, »ist kein Problem.«


  Er ging zu ihr und befestigte ein Ende seines Seilkatapults am Gürtel der Falleenerin. »Man muss immer auf alles vorbereitet sein«, sagte er. Anakin erkannte am lockeren Tonfall seines Meisters, dass er sie aufmuntern wollte.


  Die Jedi gingen näher an die Mauer heran. In nur wenigen Sekunden hatten sie ihre Seilkatapulte aktiviert und sich nach oben und über die Mauern hinweg gezogen. Obi-Wan hielt während der gesamten Aktion die Falleenerin fest. Auf der anderen Seite seilten sie sich wieder ab.


  Die Frau sah sich um. »Ich kenne einen Schleichweg zu der Wolkenbus-Haltestelle von hier«, sagte sie. »Ich heiße übrigens Mazara.«


  Sie sah die Jedi erwartungsvoll an.


  »Wir sind erst kürzlich auf Falleen angekommen«, sagte Siri. »Auf der Suche nach Arbeit.«


  Mazara führte sie über einen anderen Weg durch das Labyrinth aus Gassen und Gängen, das hinter den Fabriken verlief. Sie mussten über die verschlossenen Tore der verschiedenen Grundstücke klettern, es war jedoch nirgends eine Spur von Sucher-Droiden zu sehen.


  Mazara deutete im Gehen auf die weiten Ebenen, die sie umgaben. »Deshalb ist Falleen so ideal für sie«, erklärte sie den Jedi. »Außerhalb unserer Stadt gibt es zahlreiche Ebenen. Transportflüge können landen und abheben, ohne sich registrieren zu müssen. Industriemüll kann abgeworfen oder zu Lagerplattformen im Orbit gebracht werden.« Ihre Worte spiegelten ihren Abscheu wider. »Ganz zu schweigen davon, dass wir Falleener nicht gern die Stimme erheben. Die Bevölkerung wird immer ungehaltener wegen der Situation, doch niemand sagt etwas. Es ist nicht >angemessen<«, sagte sie, wobei sie das Wort voller Spott betonte. »Glaubt mir, ich bin keine Aktivistin. Ich war Journalistin, bevor man mich feuerte, weil ich einen Artikel über Blackwater schrieb. Unser Land und der Weltraum drumherum werden langsam zu Müllhalden. Ich habe das schon auf anderen Planeten miterlebt. Ich kann nicht zusehen, dass es auf meiner Heimatwelt ebenfalls geschieht.«


  »Warum hattet Ihr es auf Blackwater Systems abgesehen?«, fragte Obi-Wan.


  »Sie sind die schlimmsten Gesetzesbrecher«, gab Mazara zurück. »Die Fabrik wurde schnell gebaut, ohne große Rücksicht auf auch nur die einfachsten Sicherheitsmaßnahmen. Riesige Bestechungssummen wurden an Inspektoren bezahlt, damit sie die Übertretungen der Gesetze von Falleen übersehen. Es hat schon mehrere Todesfälle in der Anlage gegeben, und jedes Mal, wenn eine Untersuchung vorgenommen wird, ist das Ergebnis dasselbe - Versagen des Arbeiters.«


  »Wisst Ihr, wer die Eigentümer sind?«


  Mazara seufzte. »Es ist das übliche Spiel >Firma hinter Firma<. Doch dieser Sumpf scheint hier noch tiefer zu sein als sonst. Ich habe schon seit ihrer Ankunft hier Ermittlungen angestellt, finde aber keine Antworten. Ich weiß allerdings, dass ihre Sicherheitsvorkehrungen außergewöhnlich hoch sind. Diese Droiden sind auf Blasterfeuer programmiert. Nicht zur Betäubung, sondern zum Töten.«


  Mazara blieb plötzlich stehen und sah sie misstrauisch an. »Kampf-Droiden stoßen normalerweise nicht einfach so zusammen.« »Ja«, gab Siri zurück, »das ist ein seltsamer Anblick.«


  Die Falleenerin betrachtete sie aufmerksam. »Ich bin schon viel herumgekommen. Ich habe genug gesehen, um zu wissen, dass Ihr keine Arbeiter seid. Ihr habt diese Droiden außer Gefecht gesetzt, stimmt's?«


  Die Jedi schwiegen, doch Mazara nickte, so als hätte sich ihre Vermutung bestätigt.


  »Ihr seid Jedi«, sagte sie.


  »Wie kommt Ihr darauf?«, fragte Obi-Wan.


  »In den Straßen wird gemunkelt, dass man eine Belohnung bekommt, wenn man Jedi identifiziert«, sagte sie. »Keine Sorge, Ihr könnt mir vertrauen. Was macht Ihr auf Falleen? Kommt Ihr uns zu Hilfe?«


  »Wir sind gekommen, um einige Eurer Fabriken zu untersuchen«, gab Siri vorsichtig zurück.


  »Das hilft uns, egal zu welchem Zweck Ihr es tut«, sagte Mazara. »Ihr könnt dem Galaktischen Senat über die Vorgänge Bericht erstatten.«


  Anakin tauschte schnell einen Blick mit Obi-Wan aus. Er wusste, dass sein Meister genauso wie er selbst daran zweifelte, dass der Senat den Vorgängen auf Falleen Einhalt gebieten konnte. Der Senat hatte mit seinen eigenen Problemen genug zu tun; die Separatistenbewegung brachte alte Zugehörigkeiten ins Wanken und bildete neue Allianzen. Es wurden nur sehr wenige Verfügungen erlassen und Hilfsersuche von vielen Planeten wurden durch komplizierte Verfahrensweisen in die Länge gezogen.


  »Habt Ihr jemals etwas von einem Mann namens Granta Omega gehört?«


  Mazara schüttelte den Kopf.


  »Und wie sieht es mit König Teda aus?«


  »Ja natürlich. Der abgesetzte Diktator von Romin. Er ist hier.« Mazara verzog das Gesicht. »Falleen scheint in letzter Zeit den Abschaum der Galaxis anzuziehen.«


  »Wisst Ihr, wo er ist?«, fragte Siri.


  »Ja. Er wohnt in einem dieser abgeschirmten Hotels, die nur den Ultrareichen vorbehalten sind. Ich habe von diesen Hotels gehört, als ich noch meine Untersuchungen anstellte.«


  »Wohnt noch jemand dort mit ihm?«


  Mazara schüttelte den Kopf. »Nicht, dass ich wüsste.«


  Obi-Wan warf Siri einen Blick zu. Teda und Zan Arbor hatten sich offensichtlich getrennt.


  »Ihr erwähntet, dass es in der Blackwater-Fabrik Tote gegeben hat«, sagte Ferus.


  Mazara nickte. »Und Gerüchte über Krankheiten, die sich nicht diagnostizieren lassen. Gerüchte, dass Falleener gezwungen werden, in Tunnels voller Wasser zu arbeiten. Wir können lange unter Wasser bleiben.«


  »Tunnels voller Wasser?«, fragte Obi-Wan.


  Anakin spürte, wie er aufgeregt wurde. Sie waren also endlich auf der richtigen Spur. Sie wussten, dass Zan Arbor die Übertragung ihrer Zone der Selbstbeherrschung durch das Wasser perfektionieren wollte.


  »Zu dem betreffenden Flügel der Fabrik ist der Zutritt strengstens untersagt«, sagte Mazara. »Er ist für so genannte >Übertragungsexperimente< eingerichtet. Niemand weiß allerdings, was das bedeutet. Die Arbeiter werden gezwungen, eine Geheimhaltungserklärung zu unterschreiben und bis jetzt hat es noch niemand gewagt, sie zu brechen. Die Strafen sind nicht bekannt, aber sie müssen sehr schwer sein.« »Wir würden uns diesen Flügel gern näher ansehen«, sagte Obi-Wan. »Könnt Ihr uns in die Fabrik bringen?«


  »Das ist einfach«, sagte Mazara. »Im Personalbüro der Firma sitzen Falleener, die uns helfen können. Ich kann Euch als Arbeiter einschleusen. Doch dann liegt alles bei Euch.«
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  Mazara hatte nicht zu viel versprochen. Sie arrangierte ein Vorstellungsgespräch für Obi-Wan und Anakin, von dem sie versprach, dass es nur eine Formalität sein würde. Siri und Ferus hatten beschlossen, dass sie in der Zwischenzeit das exklusive Hotel beobachten würden, in dem Teda wohnte.


  Die vier Jedi trennten sich am frühen Morgen in zwei Gruppen. Ihr Atem bildete kleine Dunstwolken in der kalten Luft, als sie auf dem Hauptplatz der Stadt kurz stehen blieben, um sich voneinander zu verabschieden.


  »Weshalb muss ich mich jetzt auf einer Fabrikebene zu Tode frieren, während du vor einem Luxushotel herumhängst?«, fragte Anakin Ferus mit einem kameradschaftlichen Lächeln.


  Ferus grinste. »Ich schätze, ich hab einfach nur Glück.«


  Obi-Wan war froh, dass die beiden so unbeschwert miteinander umgingen. Ferus hatte sich auf Romin ein Herz genommen und Obi-Wan von seinen Sorgen berichtet, die er in Bezug auf Anakin hatte. Ferus' Sichtweise hatte Obi-Wan sowohl irritiert als auch schockiert. Doch es schien so, als hätte Ferus sich Anakin ein wenig genähert, nachdem er seine Ängste offenbart hatte. Die Spannung zwischen den beiden Padawanen hatte sich sichtlich gelockert.


  »Möge die Macht mit Euch sein«, sagte Siri.


  Obi-Wan und Anakin machten sich auf und mischten sich unter den Fluss der Arbeiter, der an Bord von prall gefüllten Wolkenbussen in Richtung des Gelben Distrikts floss. Sie fuhren bis ans Ende der Linie und gingen den Rest des Weges zu Fuß. Die anderen Arbeiter schwiegen, ihre Gesichter waren grau und ausdruckslos. Ein weiterer langer und schwerer Tag lag vor ihnen.


  Obi-Wan und Anakin gingen zum Personalbüro. Dort wurden ihnen keinerlei Fragen gestellt. Ein Personalleiter namens Wanuri gab ihnen Zutrittspässe zur Hauptebene der Fabrik.


  »Wir würden gern im Übertragungsflügel arbeiten«, sagte Obi-Wan zu Wanuri, als ihnen der Falleener zwei Sicherheitskarten über den Tisch zuschob.


  Wanuri schüttelte den Kopf. »Das kann ich nicht machen, nicht einmal für Mazara. Man hat uns wissen lassen, dass dort keine Arbeiter mehr gebraucht werden. Heute wurde sogar die Nachtschicht abgesagt und alle gehen genau um sechs nach Hause. Wie auch immer, die neuen Arbeiter wischen immer den Fabrikboden. Vergesst nicht, den Hydro-Mopp und den Repulsor-Besen danach wieder in dem Geräteraum einzuschließen. Hier ist die Karte dafür. Und bleibt auf keinen Fall da. Zwei Wachleute und Droiden durchsuchen alle fünfzehn Minuten die Fabrik.«


  Er schob eine weitere Karte über den Tisch, die Obi-Wan sofort einsteckte.


  »Toll«, murmelte Anakin, als sie zu der Ebene gingen, auf der sie arbeiten sollten. »Wir müssen nicht nur den ganzen Tag arbeiten, wir müssen danach auch noch aufwischen.«


  »Er hat uns diese Arbeit gegeben, damit wir bleiben können«, sagte Obi-Wan zu Anakin. »Wir können uns irgendwo verstecken, bis alle weg sind. Außerdem hat er uns erklärt, wie die Sicherheitsüberwachung funktioniert.«


  Obi-Wan und Anakin hefteten die Zugangskarten vorn an ihre roten Overalls, die von allen Arbeitern getragen wurden. Dann meldeten sie sich bei einem Vorarbeiter, der ihnen zuvor genannt worden war. Er teilte sie zwei verschiedenen Arbeitsbereichen in der Fabrik zu.


  Obi-Wan nahm seinen Platz in einer Reihe von Arbeitern ein, die Messwerte einer Maschine prüften, die das Befüllen kleiner Kanister mit einer Flüssigkeit kontrollierte. Er konnte nur annehmen, dass die Zone irgendwie mit in diese Kanister verpackt wurde, doch er wusste nicht, ob es eine Flüssigkeit, ein Gas oder irgendwelche gelösten Partikel waren.


  Er war überrascht zu sehen, wie schlecht organisiert diese Ebene war. Es war schwer einzuschätzen, was genau hier hergestellt wurde. Jeder Teil der Fabrik war von den anderen abgeschüttet, und Obi-Wan hatte keine Ahnung, wo das Produkt letztlich zusammengefügt wurde.


  In den Boden waren tiefe Rinnen für Abwässer eingelassen, die einfach durch Auslassöffnungen auf den Boden flossen. Wenn ein Arbeiter versehentlich in eine der Rinnen fiel, war er über und über mit Abwasser bedeckt. Es war nicht ersichtlich, ob das Abwasser giftig war. Und anders als in anderen Fabriken gab es hier keine Räume zur Entgiftung von Arbeitern.


  Die Arbeit war nicht besonders schwer, aber nervtötend eintönig. Die Arbeiter kontrollierten nur die Maschinen, die aber ohnehin kaum Fehler machten.


  Das Interessante für Obi-Wan war, dass die Arbeiter kaum überwacht wurden. Eine Empore verlief unter der Decke an der Wand entlang rund um die Ebene, von der die Abteilungsleiter die Arbeiter beobachten konnten. Doch Obi-Wan fiel auf, dass die Vorgesetzten nie nach unten sahen. Sie waren damit beschäftigt, zu essen, Tee zu trinken und miteinander zu scherzen. Es schien keine zentrale Aufsicht zu geben, die sicherstellte, dass alles seinen korrekten Gang ging.


  Das beunruhigte Obi-Wan. Es passte weder zu Omega noch zu Zan Arbor, eine solch schlampige Organisation zu betreiben. War er am falschen Ort?


  In der Pause teilte er Anakin seine Bedenken mit. Sein Padawan nickte.


  »Mir fiel dasselbe auf, Meister. Mein Arbeitskollege sagte mir, dass die Abteilungsleiter vor zwei Wochen ausgewechselt wurden. Seitdem müssen die Arbeiter nicht mehr so schwer arbeiten. Sie sind alle erleichtert.«


  Obi-Wan hingegen war eher bedrückt.


  »Wenn diese Fabrik nicht die Zone für den Einsatz vorbereitet, verschwenden wir nur unsere Zeit«, sagte er.


  »Heute Abend werden wir es herausfinden«, sagte Anakin.


  Aber war es dann nicht zu spät? Obi-Wan wurde sein Unbehagen nicht los.


  Der Rest des Tages verlief eintönig. Die Arbeiter langweilten sich und arbeiteten nur mit halbem Tempo, doch das interessierte keinen der Abteilungsleiter.


  Noch bevor der Arbeitstag zu Ende war, meldete sich Obi-Wan bei seinem Vorgesetzen, um den Boden zu wischen. Zusammen mit Anakin wischte und reinigte er. Es war niemand da, der sie überwachte oder sicherstellte, dass sie ihre Arbeit gut machten. Als der Summer ertönte und das Ende des Arbeitstages verkündete, gingen Obi-Wan und Anakin durch einen Korridor zu einem Geräteraum. Sie stellten den Repulsor-Besen und den Hydro-Mopp hinein. Und nach einem schnellen Blick, mit dem sie sich versicherten, dass sie unbeobachtet waren, schlichen sie hinein.


  Die Geräusche der Arbeiter, die sich auf den Heimweg machten, wurden leiser. Dann hörten die Jedi einen einzelnen Wachmann, der seine Runde drehte. Danach war alles schlagartig still. Sie hörten, wie die Eingangstore ins Schloss fielen. Das winzige Licht in der Gerätekammer erlosch.


  Sie warteten ein paar Minuten und horchten aufmerksam auf etwaige Geräusche. Dann öffnete Obi-Wan vorsichtig die Tür. Sie gingen schnell den Korridor entlang und spähten in die Fabrikhalle. Die Maschinen sahen im Dämmerlicht wie schlafende Kreaturen aus.


  »Wir haben noch elf Minuten bis zur ersten Droiden-Runde«, murmelte Obi-Wan. »Lass uns zum Übertragungsflügel gehen.«


  Sie liefen den Gang zwischen den Maschinen entlang, wobei sie immer Ausschau nach dem Wachmann hielten. Schon bald erreichten sie die Tür, die zum verbotenen Flügel führte.


  Doch hier standen sie vor einem Schloss mit doppelter Codesicherung.


  »Unsere Karten müssten funktionieren, wenn wir den Code knacken«, sagte Obi-Wan. »Wir dürfen niemanden darauf aufmerksam machen, dass wir hier waren.«


  Er beschäftigte sich einige Minuten mit der Zahlentastatur.


  »Meister, die Droiden.«


  Obi-Wan versuchte frustriert eine andere Kombination. Er hatte im Tempel beim großen Jedi-Meister Nan Latourain viel über Codes gelernt, doch dieser Code schien zu schwer für ihn zu sein.


  »Meister!«


  Obi-Wan zuckte, als er das Surren der Droiden hörte. Er und Anakin versteckten sich hinter einem Gravschlitten, als die Droiden mit permanent sich drehenden Überwachungssensoren vorüberflogen. Kaum waren sie weg, gingen die Jedi wieder zum Tor.


  Obi-Wan machte sich wieder an die Tastatur.


  »Lasst mich es versuchen«, schlug Anakin vor.


  Obi-Wan ging zur Seite und sah zu, wie Anakin arbeitete. Er spürte, wie Anakin die Macht zu Hilfe rief. Sie wuchs um sie herum, wurde stärker, pulsierte und schimmerte - doch sie konnte keine Codes knacken.


  »Wir sitzen fest«, sagte Anakin. »Es muss eine andere Möglichkeit geben.«


  Obi-Wan spürte dasselbe Unbehagen, dieselbe Dringlichkeit, die er an diesem Tag schon einmal gespürt hatte.


  Doch da sah Obi-Wan in seinen Gedanken auf einmal das unbeschwerte Lächeln von Qui-Gon Jinn.


  Du kennst die Antwort. Warum vertraust du nicht darauf?


  Obi-Wan zog sein Lichtschwert und zerschmolz in einer fließenden Bewegung das Schloss. Die Tür glitt auf.


  »Na ja, das ist auch eine Möglichkeit«, kommentierte Anakin trocken.


  Sie fanden sich in einem kurzen Gang mit einer weiteren Sicherheitstür wieder. Dieses Mal zögerte Obi-Wan nicht, sondern versenkte sein Lichtschwert im Durastahl. Es schälte sich in einem rauchenden Lichtbogen zur Seite.


  Sie gingen schnell durch das Loch in der Tür. Jetzt befanden sie sich in einem Raum, der offenbar als Labor diente. Anakin ging schnell zu einer Computerkonsole, in der er den Datenspeicher vermutete. Obi-Wan sah sich in dem Raum um.


  »Hier sind Wartungsluken, die in Tunnels führen«, sagte er. »Groß genug, um hineinzugehen. Ich schätze, dass sie entgegen der Gesetze Experimente an den Arbeitern durchgeführt haben.«


  »Das haben sie getan«, sagte Anakin, der gerade in den Dateien las. »Verschiedene Wirkungsgrade der Zone. Die vier Arbeiter starben an einer Überdosis. Sie wollten die exakte Menge herausfinden, die man für eine größere Zahl von Lebewesen benötigt. Tausende gleichzeitig. Diese Fabrik gehört definitiv Omega. Zan Arbor kann nicht weit sein.«


  Obi-Wan ging zu Anakin, um über dessen Schulter mitzulesen.


  »Zan Arbor hat bereits die Einzelübertragung perfektioniert«, sagte Obi-Wan. »Doch das hier weist darauf hin, dass sie eine Methode sucht, eine ganze Stadt zu infizieren.«


  »Also hatten wir Recht«, sagte Anakin. »Der Beweis steckt in diesen Dateien.«


  Obi-Wan deutete auf das untere Ende des geöffneten Dokuments.


  SPUR A EXPERIMENT EINGESTELLT SPUR B EXPERIMENT BEGONNEN »Spur A und B? Was das wohl bedeutet?«, fragte er.


  »Diese Wissenschaft ist zu hoch für mich«, sagte Anakin, als er durch die Holodatei blätterte. »Dazu brauchen wir ausgebildete Inspektoren.«


  »Wir haben genug Beweise, um direkt zum Obersten Kanzler zu gehen«, sagte Obi-Wan. »Das ist heutzutage die einzige Möglichkeit, Dinge zu regeln.«


  Anakin sah auf seinen Chrono. »Es bleiben uns sechs Minuten bis zur nächsten Droiden-Runde.«


  »Lass uns einen Blick in den Tunnel werfen.«


  Sie öffneten eine der Luken und gingen in den Tunnel. Unter dem Licht ihrer Leuchtstäbe folgten sie dem Kanal. In regelmäßigen Abständen waren Lüftungsöffnungen in die Wände eingelassen, die Plastoid-Wände waren vollkommen glatt.


  Obi-Wan ging zur Wand und spähte in eine der Öffnungen hinein. »Ich sehe Kupplungen und Schläuche«, sagte er. »Auf diese Weise wird wohl die Zone eingebracht.« Er ging von dem Loch weg und betrachtete eine technische Laserzeichnung an der Wand. Vom Haupttunnel zweigten Nebengänge ab, insgesamt schien es sich um ein ausgedehntes Kanalsystem zu handeln.


  »Die Tunnels reichen kilometerweit«, sagte Obi-Wan überrascht. »Genug, um eine kleine Stadt zu simulieren - hier in der Fabrik. Dieser Tunnel führt in die Tiefe und ist an das Hauptsystem angekoppelt. Er ist mit weiteren kleinen Tunnels verbunden...«


  Anakin legte den Kopf schief. »Meister.«


  »Es ist so detailliert. Ob es wohl auf einem existierenden Stadtsystem basiert.«


  »Meister.« Anakins Stimme klang jetzt drängend.


  Obi-Wan drehte sich um. »Die Droiden? Ich bezweifle, dass sie die Tunnels durchsuchen.«


  »Keine Droiden«, sagte Anakin. »Wasser.«


  Obi-Wan wirbelte in dem Augenblick herum, als eine Wasserwand den Tunnel entlangschoss. Die Füße wurden ihm unter den Beinen weggerissen und er wurde nach vorn gezerrt. Er schlug im Wasser einen Salto und verlor unter der Gewalt des Stroms die Kontrolle über seinen Körper. Tretend und paddelnd kämpfte er sich an die Oberfläche. Als er wieder klar denken konnte, sah er Anakin in der Nähe. Sie wurden von der Strömung den Tunnel entlanggetragen.


  »Atemgeräte!«, rief Obi-Wan.


  Er zog seines aus seiner Gürteltasche. Anakin tat dasselbe. Zumindest würden sie nicht ertrinken. Doch es war unmöglich, sich gegen den Strom den Weg zurück zu kämpfen. Der Zeichnung nach schien der Tunnel einfach an einer Felswand zu enden. Wenn sie mit dieser Geschwindigkeit weiter geschleudert werden würden, würden sie daran zerschellen.


  In diesem Moment hörte Obi-Wan ein noch schlimmeres Geräusch. Eines, das er nicht erwartet hatte. Er kämpfte gegen den Sog des Wassers an und ruderte so lange mit den Armen, bis er nach hinten sehen konnte, in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Zuerst sah er nichts als die Mauer brodelnden Wassers, das sich in nicht enden wollenden Wogen ergoss. Und dann wurde ihm klar, was hier vor sich ging.


  Der Tunnel stürzte hinter ihnen ein. In ein paar Sekunden würden sie zerquetscht werden.
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  Anakin sah die Gefahr im gleichen Augenblick wie sein Meister. Doch er verschwendete keine Zeit damit, sich Sorgen zu machen. Er suchte die Tunnelwände nach einem Ausweg ab, obwohl die Strömung ihn die ganze Zeit kopfüber herumwirbelte und ihm schwindlig wurde.


  Die meisten der Lüftungsöffnungen waren zu klein, doch Anakin erinnerte sich an etwas. Er hatte nur einen kurzen Blick auf die technische Zeichnung geworfen, doch er konnte sich an eine Luke erinnern, die ungefähr zweihundertfünfzig Meter vor dem Ende des Tunnels platziert war. Sie führte in einen anderen Tunnel, der in einer Sackgasse zu enden schien. Doch das musste genügen. Es war ihre einzige Chance, dem Wasser zu entkommen - zumindest, wenn die Seitenkanäle nicht ebenfalls geflutet waren.


  Aber wie weit waren sie schon getragen worden? Welches Ventil war das richtige?


  Obi-Wan musste denselben Gedanken haben, doch Anakins Meister hatte den Plan länger betrachtet. »Anakin!«, erklang Obi-Wans Stimme über das brüllende Rauschen des Wassers hinweg. »In fünfhundert Metern kommt ein Ventil! Festhalten!«


  »In Ordnung!«, schrie Anakin zurück und bekam den Mund voller Wasser. Er paddelte hustend, um sich über Wasser zu halten. Er würde jedes Quäntchen seiner Kraft brauchen. Staub und Trümmer des einstürzenden Tunnels erfüllten die Luft und machten es schwer, überhaupt zu atmen. Und das Rauschen war ohrenbetäubend. Und unter der Strömung des Wassers spürte Anakin noch etwas - ein tiefes Dröhnen, so als bewegte sich der Boden.


  Er sah, wie sein Meister gegen die Macht der Strömung zu schwimmen versuchte. Anakin wehrte sich ebenfalls mit tretenden Beinen und paddelnden Armen gegen den Sog. Doch er kam nicht voran.


  In diesem Augenblick floss die Macht über das Wasser. Sie ging von seinem Meister aus. Anakin benutzte sie so, wie sein Meister es sich gedacht hatte. Er war jetzt ein Teil des Wassers. Er spürte die Zwischenräume zwischen den Partikeln und war in der Lage, die Flut zu teilen und dagegen anzukämpfen. Er schob sich mit all seiner Kraft voran, doch seine Anstrengung kostete ihn keine Kraft. Sie verdoppelte sie.


  Er schaffte es, mit dem Kopf voraus zu schwimmen und erreichte hinter Obi-Wan die Seite des Tunnels. Jetzt ging es nur noch darum, das Ventil zu erreichen. Sein Meister hielt seinen Seilkatapult hoch über die schäumende Gischt, und Anakin erkannte, was er vorhatte. Er hakte seinen eigenen Katapult aus und hielt sich mit einer Hand an der Oberfläche, als er gegen die Tunnelwand geschleudert wurde.


  Jetzt kam die Luke auf sie zu - und zwar schnell, schneller als er vermutet hatte. Er sah, wie Obi-Wans Seil losflog und in der Umrandung des Deckels Halt fand. Obi-Wan hielt sich am Seil fest und kämpfte sich gegen die Strömung daran entlang. Anakin zielte ebenfalls auf das Metallgitter des Deckels - und verfehlte es.


  Er griff nach der Macht, als er an der Luke vorbeigetragen wurde. Er schwamm gegen das Wasser und spürte, wie es an seiner Haut zur Seite wich. Er spürte den Raum zwischen den Partikeln und schlüpfte hindurch.


  Finger gruben sich in seinen Overall und zogen an ihm. Obi-Wan packte Anakin unter den Armen und zog ihn heran. Anakin bekam Obi-Wans Seil zu fassen und zog sich den Rest des Weges selbst entlang.


  Als er neben Obi-Wan war, hakte er seine Finger in das Gitter. Der Wasserdruck hielt es an Ort und Stelle. Sie zerrten mit all ihren Kräften daran, während die Flut über ihre Köpfe rollte und sie manchmal vollständig untertauchten. Der Tunnel hinter ihnen stürzte ein. Trümmer aus Plastoid und Durastahl fielen in das brodelnde Wasser und trafen die beiden Jedi.


  Die Macht sammelte sich und wuchs. Das Gitter schnappte weg und wurde vom Wasser mitgerissen.


  Obi-Wan stieß Anakin in die kleine Öffnung. Anakin zog sich so schnell er konnte tiefer hinein, um Platz zu machen. Sein Meister zog sich ebenfalls hoch und hinein.


  Sie ließen sich einen Augenblick Zeit, um zu Atem zu kommen. Es war anstrengend gewesen, hier hineinzukommen. Dann begann Obi-Wan, schnell vorwärts zu kriechen.


  »Ich sehe etwas vor uns«, rief er. »Ein blasses Licht.«


  »Lasst uns hoffen, dass es ein Ausgang ist.«


  Anakin folgte seinem Meister auf allen Vieren. Die kleine Röhre, durch die sie krabbelten, erbebte stark.


  Anakin konnte jetzt sehen, dass die Schwärze von einem leichten Grau durchsetzt war.


  »Da ist eine Leiter.«


  Er konnte die Erleichterung in der Stimme seines Meisters hören. Anakin sah auf. Eine Metallleiter führt senkrecht nach oben, wo sie in der Dunkelheit verschwand. Obi-Wan begann zu klettern.


  Anakin folgte ihm. Da brach plötzlich eine Halde von Trümmern in die Röhre unter ihnen und stieg zu ihnen hoch. Er spürte Schmutz und Metall in seinem Mund und glaubte zu ersticken.


  Er konnte nicht sprechen. Anakin hustete den Schmutz aus seinem Mund und stieg weiter nach oben. Er wusste, dass die Röhre unter ihnen einstürzte. Sie könnten jeden Augenblick unter den Erdmassen begraben werden.


  Da hielt Obi-Wan plötzlich inne. Er klopfte gegen etwas über seinem Kopf. »Es sind ein paar Schichten Durastahl«, sagte er und versuchte, in der engen Röhre sein Lichtschwert zu erreichen. »Ich muss es durchschneiden.«


  Anakin wusste, dass ihnen kaum noch Zeit blieb. Er sah, wie Obi-Wan sein Lichtschwert in die Metallplatte bohrte. Die Leiter wurde unter seinen Händen heiß. Sie löste sich von der Röhrenwand. Das System stürzte komplett zusammen.


  Plötzlich gesellte sich noch eine andere Lichtquelle zu der von Obi-Wans Laserschwert. Anakin sah, wie sich der Durastahl schälte und nach oben bog. Siris Gesicht erschien. »Ihr solltet euch beeilen«, sagte sie.


  »Genau das hatten wir vor«, sagte Obi-Wan und kletterte die Leiter hoch.


  Anakin folgte ihm, als die Leiter unter ihm zu schmelzen begann. Er nahm Siris starke Hände und zog sich hinauf in die Öffnung. Er wurde halb an die Oberfläche gehoben und halb gezerrt. Als er draußen war, legte er sich schwer atmend auf den Rücken.


  »Los«, drängte Siri dicht an seinem Ohr. »Wir müssen hier verschwinden, die Fabrik stürzt ein.«


  Anakin spürte, wie sich der Boden unter ihm bewegte. Er stand auf und lief mit den anderen los. Ferus hatte die Führung übernommen. Er rannte und der Boden unter ihnen hob und senkte sich. Es war, als würden sie durch eine Turbulenz in der Luft laufen.


  Sie erreichten die sichere offene Ebene und drehten sich um. Es war ein beeindruckender Anblick. Der Boden bekam überall Risse und teilte sich in große Stücke. Er verschluckte die riesige Fabrik und brach in einem Regen aus Feuer und Staub zusammen. Nur eine Minute später klaffte an der Stelle, an der eben noch die Fabrik gestanden hatte, ein qualmender Krater.


  Alle Beweise waren vom Boden verschluckt worden. Nicht einmal Trümmer waren übrig.


  »Wir haben euch gesucht«, sagte Siri. »Wir haben gesehen, wie alles einzustürzen begann. Wir wussten, dass ihr euch im Seitenflügel befindet, also sind wir an der Außenseite auf der Suche nach einem Eingang entlanggelaufen. Die Macht führte mich an die richtige Stelle, und dort habe ich dein Lichtschwert gesehen.«


  »Omega wusste, dass wir hier sind«, sagte Anakin mit einem Blick auf den Krater. »Er hat die Fabrik zerstört, um uns zum Schweigen zu bringen und die Spuren zu verwischen.«


  »Teda hat den Planeten bereits verlassen«, sagte Siri.


  »Wir befürchten, dass Omega und Zan Arbor mit ihm gegangen sind«, fügte Ferus hinzu. »Sie haben keinen Flugplan hinterlassen. Wir haben keine Möglichkeit herauszufinden, welches Ziel in der Galaxis sie ansteuern.«


  Anakin sah, wie Obi-Wan die Kiefer zusammenpresste. Er wusste, dass sein Meister kurz davor war, seine Beherrschung zu verlieren. Er konnte die Frustration spüren, die sich in ihm aufstaute. Granta Omega war einmal mehr entkommen.


  Obi-Wans Comlink piepte. Er warf einen Blick darauf. »Es ist Meister Windu«, sagte er angespannt.


  Sie alle warteten einen Augenblick. Anakin beobachtete seinen Meister erwartungsvoll. Er wusste, dass sein Meister gegen die Versuchung ankämpfte, den Comlink einfach in die riesige Weite der Ebene zu werfen.


  »Vielleicht solltest du rangehen«, sagte Siri in einem solch sanften Tonfall, wie Anakin ihn von ihr noch nie gehört hatte. Sie sah Obi-Wan mit ihren tiefblauen Augen voller Sorge an.


  Obi-Wan drückte den Holomode-Taster an seinem Comlink.


  Mace Windu erschien als holografische Miniatur vor ihnen. »Obi-Wan. Siri. Die Jedi-Teams müssen sofort nach Coruscant zurückkehren.«


  »Aber wir sind Granta Omega auf der Spur«, sagte Obi-Wan. »Wir...«


  »Unverzüglich«, unterbrach Mace seine Erklärung. »Es gibt Schwierigkeiten.«
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  Mace Windu war zu beschäftigt, um die beiden Teams im Ratssaal oder in einem der kleineren Besprechungsräume zu empfangen. Sie mussten ihn abpassen, als er sich gerade auf dem Weg durch die große Halle zu einer Senatssitzung befand.


  Er fragte sie nicht, wie die Verfolgung von Granta Omega lief oder wie ihre Reise gewesen war. Obi-Wan war erleichtert. Die Antworten auf beide Fragen wären negativ ausgefallen. Er spürte die Erschöpfung in seinen Knochen und wusste, dass auch Ferus und Anakin, die ein paar Schritte hinter ihm gingen, Erholung brauchten. In letzter Zeit schien es für die Jedi nicht mehr viel Ruhephasen zu geben.


  »Unter bestimmten Senatoren hat sich Misstrauen gegenüber dem Rat der Jedi gebildet«, sagte Mace im Gehen. Sein Gang war entschlossen und seine Robe wehte hinter ihm in der Luft. »Wir spüren das schon seit einiger Zeit, haben uns aber keine großen Sorgen gemacht. Wir wissen, dass uns Senatoren wie Sano Sauro in Misskredit bringen, wann immer sie die Gelegenheit dazu bekommen. Doch jüngst eskalierten die Geschehnisse. Eine Fraktion ist jetzt aktiv geworden; und sie hat Einfluss. Der Rat der Jedi spürt, dass eine bestimmte Person hinter dieser Fraktion steht, aber wir wissen nicht, wer es ist.«


  Obi-Wan warf Siri einen ungläubigen Blick zu. Man hatte sie wegen eines Machtkampfes im Senat an den Tempel zurückgeholt? Es gab kaum etwas, das ihn weniger interessierte.


  »Es wurden unwahre Geschichten in Umlauf gebracht«, fuhr Mace fort. »Ereignisse wurden so wiedergegeben, dass die Jedi als illoyal gegenüber der Republik dastehen. Und dass sie sich in die galaktische Politik einmischen, indem sie sie verkomplizieren.«


  »Meister Windu«, sagte Obi-Wan vorsichtig. »Ihr habt uns von einer wichtigen Mission zurückgerufen, auf der wir einen großen Feind suchten und.«


  »Ich weiß genau, was ich tat, Obi-Wan«, sagte Mace. »Ein mächtiger Feind von außen und mächtige Feinde im Innern. Wollt Ihr entscheiden, was tödlicher ist?«


  »Aber ein Machtkampf im Senat. ist nichts Außergewöhnliches.« Obi-Wan protestierte zwar, musste sich aber zusammenreißen, unter Maces stechendem Blick ruhig zu bleiben.


  Mace blieb so abrupt stehen, dass seine Robe wie eine Peitsche herumschwenkte. Er sah jeden der Jedi an und schien ihre Erschöpfung und Frustration in sich aufzunehmen. Einen Augenblick sagte er nichts.


  »Ich erkenne die Bedeutung Eurer Mission«, sagte er betroffen. »Aber Eure Mission ist eine von hunderten, die sich alle um die Friedenssicherung, die Rettung von Leben, die Hilfe von Regierungen und die Unterstützung von Allianzen drehen. Die Jedi sind an Missionen in der ganzen Galaxis beteiligt. Und diese Missionen geraten in Gefahr, wenn sich niemand um die besagte Fraktion kümmert.«


  »Wie meint Ihr das?«, fragte Siri. »Wie kann eine einzelne Fraktion tausenden von Jedi schaden?«


  »Indem sie organisiert, dass der Senat dem Rat der Jedi seine Unterstützung entzieht«, sagte Mace. Er wartete, bis sich seine Wln-fi-ailinnn rrocofvf Vic^ffot^ »Ihr begreift, was das zu bedeuten hätte«, fuhr er fort, als er sicher war, dass er die volle Aufmerksamkeit der vier Jedi hatte. »Ohne das Einverständnis des Senats zu handeln, wären wir abtrünnige Diplomaten und unsere Autorität vollkommen untergraben. Kurz: Ohne die Unterstützung des Senats wäre die Effektivität der Jedi zunichte.«


  »Aber weshalb habt Ihr uns zurückgerufen, um dagegen vorzugehen?«, fragte Anakin.


  Ferus warf Anakin einen erstaunten Blick zu. Und auch Obi-Wan musste zugeben, dass Anakins Einwurf eher wie eine Beschwerde als eine Frage klang.


  Mace sah Anakin eindringlich an. Obi-Wan war der Meinung, dass sein Padawan höchstwahrscheinlich der Einzige war, der das ertrug, ohne zusammenzuzucken. Die meisten Jedi-Schüler schrumpften sichtlich zusammen, wenn Meister Windus Augen in ihr Innerstes vordrangen, wo sie jede noch so winzige Motivation und jeden geheimen Wunsch erkannten.


  Anakin hingegen wartete einfach ab. Stark, anmutig und selbstsicher.


  »Ich habe dieses Team aufgrund seiner besonderen Fähigkeiten ausgewählt«, sagte Mace zu Anakin. »Obi-Wan mag das vielleicht nicht mögen, aber er weiß viel über die Vorgänge im Senat. Ich habe Yoda auf Kashyyyk kontaktiert und er war einverstanden.«


  Obi-Wan musste sich zwingen, nicht laut zu stöhnen. Siri gestattet sich ein kleines Lächeln auf seine Kosten.


  »Seine Kontakte sind unbezahlbar«, fuhr Mace fort. »Meisterin Tachi habe ich aufgrund ihres Mangels an Geduld auserwählt.«


  Siris Grinsen verschwand. Mace hob eine Augenbraue.


  »Eine Schwäche, die sie immer wieder zu bekämpfen versucht, die ihr aber oft in die Quere kommt«, sagte er. »Ich habe allerdings das Gefühl, dass diese Ungeduld in dieser Situation hilfreich sein könnte. Senatoren sind an Ehrerbietung gewöhnt. Wird sie ihnen nicht entgegengebracht, werden sie unsicher. Es würde mich nicht stören, wenn ein paar von ihnen etwas desorientiert wären. Und Ferus ist natürlich ebenfalls eine hervorragende Ergänzung. Er studierte die Struktur des Senats und weiß mehr darüber als jeder andere Schüler. Und du Anakin...«


  Anakin wartete.


  »Du besitzt zwei Dinge, die uns helfen können. Zunächst natürlich deine Verbindung zur Macht. Du lernst gerade erst, welchen Einfluss sie sowohl auf Wesen als auch auf Objekte haben kann.«


  Anakin schien erschrocken zu sein, so als verstünde er nicht, dass jemand anderes das wissen konnte. Obi-Wan erkannte plötzlich, dass es stimmte und dass er es gewusst hatte, ohne es jemandem mitzuteilen. Wie hatte Mace Windu das entdeckt? Er war nur kurz zu der Gruppe auf Romin gestoßen.


  Wie auch immer. Deshalb war Mace Windu im Rat der Jedi. Deshalb hielt Obi-Wan ihn nach Yoda auch für den mächtigsten Jedi, den er kannte.


  »Ja, zusammen mit Beobachtung und Intuition kann einem die Macht helfen, in die Herzen und Gedanken anderer zu sehen«, sagte Mace leise. Er schaute Anakin dabei die ganze Zeit an. »Deshalb muss man die Macht respektieren und vorsichtig einsetzen.«


  »Das weiß ich, Meister Windu«, sagte Anakin.


  »Vielleicht ist das so. Vielleicht wirst du bei jeder Mission mehr lernen, so wie wir alle. Und da ist noch etwas«, fügte Mace im Gehen hinzu. »Kanzler Palpatine hat ausdrücklich verlangt, dich und Obi-Wan zu sehen. Er hat um ein Treffen gebeten.«


  Obi-Wan hatte plötzlich das Gefühl, ein Stein läge ihm in der Magengrube. Wahrscheinlich würde es das erste von zahllosen Treffen im Senat sein, bei dem man ihm erklären würde, weshalb der einfachste Weg, etwas zu erreichen, in Wirklichkeit der komplizierteste war.


  »Wann ist das Treffen?«, fragte Obi-Wan. Er versuchte, dabei nicht zu stöhnen und mit Mace Schritt zu halten.


  Jetzt entspannten sich die Gesichtszüge von Mace zum ersten Mal etwas. Obi-Wan war sich sogar sicher, die Andeutung eines Lächelns zu sehen. »Nicht aufregen, Obi-Wan. Ihr seid schon auf dem Weg dahin.«
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  Anakin und Obi-Wan warteten im Empfangsraum vor dem privaten Senatsbüro des Obersten Kanzlers Palpatine. Sie standen am Fenster und sahen zu den geschäftigen Raumstraßen hinaus. Siri und Ferus hatten Positionen neben der Tür eingenommen, während sich Mace in seiner unendlichen Ruhe in einem Sessel niedergelassen hatte.


  »Ich weiß, wie enttäuscht Ihr seid, Meister«, sagte Anakin.


  »Meister Windu hat Recht«, gab Obi-Wan zurück. »Wir werden hier gebraucht. Abgesehen davon.«


  Die Pause blieb in der Luft hängen. Anakin wartete, dass sein Meister seinen Satz vollendete, doch Obi-Wan starrte weiter zu den Luftgleitern hinaus, die um die besten Positionen kämpften. Einige davon legten an der riesigen Landeplattform an, die zum Senat gehörte. Anakin sah dem Treiben ebenfalls eine Weile zu. Wenn die Senatoren und ihre Mitarbeiter nicht einmal die Verkehrsregeln beim Kommen und Gehen beachteten, wie sollten sie dann die Probleme der Galaxis lösen?


  »Erinnerst du dich, wie Teda auf Romin sagte, dass sie nach Coruscant gehen würden?«, fragte Obi-Wan schließlich. »Wir waren uns nicht sicher, ob das ein Ablenkungsmanöver war oder nicht.«


  »Wir dachten, dass Teda nicht klug genug wäre, um ein Ablenkungsmanöver zu versuchen«, sagte Anakin mit einem Grinsen.


  »Genau. Was hier vor sich geht., das trägt Omegas Handschrift.«


  Anakin war überrascht. »Glaubt Ihr, Omega ist an der Bewegung zur Diskreditierung der Jedi beteiligt?«


  »Ich weiß es nicht. Vielleicht nicht direkt, aber es ist besser, wir behalten es im Hinterkopf. Es passt sicherlich zu seinen Interessen, oder nicht? Vielleicht war die Rückkehr hierher nicht das Ende einer Reise, sondern ihre Fortsetzung.«


  Sly Moore kam mit lautloser Anmut aus dem Kanzlerbüro. Sie nickte den wartenden Jedi zu und gab ihnen damit zu verstehen, dass Kanzler Palpatine jetzt bereit war, sie zu empfangen. Dann hob sie einen ihrer von silbernem Stoff umhüllten, schlanken Arme, um auf die Tür zu zeigen, durch die sie gehen sollten.


  Siri, Ferus, Obi-Wan, Anakin und Mace betraten eines der Büros des Kanzlers.


  Palpatine stand bei einer Sitzgruppe. Anakin fand, dass er in seiner einfachen Robe mit den gedeckten Farben eindrucksvoll aussah. Sein Gesicht wirkte bleich und mitgenommen, beinahe blutleer. Anakin ging davon aus, dass die Arbeit dem Kanzler keine Zeit für Ruhe und Aktivitäten im Freien ließ. Er opferte sein Privatleben, damit der Senat nicht von Leuten dominiert wurde, die ihn nur für ihre eigenen Zwecke nutzten.


  »Ich bin Euch zu größtem Dank verpflichtet, dass Ihr so schnell gekommen seid«, sagte Palpatine zur Begrüßung mit seiner tiefen Stimme, deren Sanftheit seine Macht nur noch unterstrich. »Bitte setzt Euch. Wir dürfen keine Zeit verlieren.«


  Er wartete, bis die Jedi Platz genommen hatten, bevor er sich setzte. Palpatine schüttelte den Kopf, so als wäre er tief in Gedanken versunken. »Es bereitet mir große Sorgen, Euch hierher rufen zu müssen«, sagte er. »Ich schäme mich für den Senat. Diese Bewegung gegen die Jedi scheint uns zu überrollen, und nicht einmal die Besten von uns sind in der Lage, sie aufzuhalten. Sie ist voller Lügen und Halbwahrheiten, alle so zurechtgedreht, damit sie einen größeren Zweck erfüllen.« Palpatine öffnete seine Handflächen als Zeichen seiner Hilflosigkeit. »Ich kann mir das Ganze nicht erklären, außer damit, dass die Galaxis so tief in Konflikte verstrickt ist, dass manche einen Sündenbock suchen, um ihre eigenen Pläne voranzutreiben.«


  »Oder um andere von ihren Plänen abzulenken«, sagte Mace.


  »Das ist richtig, Meister Windu«, gab Palpatine zurück. »Und weise. Aber welcher Art diese Pläne sind, weiß ich nicht.«


  »Steckt Sano Sauro hinter all dem?«, fragte Obi-Wan. Senator Sauro war ein Feind der Jedi, und Omega war in seiner Jugend sein Schützling gewesen.


  Palpatine schüttelte den Kopf. »Dieses Mal nicht. Der Anführer der Anti-Jedi-Fraktion ist ein ehemals unbekannter Senator von Nuralee. Er heißt Bog Divinian.«


  Obi-Wan zuckte zusammen. Bog Divinian! Er war mit Obi-Wans guter Freundin Astri Oddo verheiratet, der Tochter von Didi Oddo. Obi-Wan hatte Divinian während der Galaktischen Spiele kennen gelernt. Damals war Bog noch nicht Senator gewesen, doch er hatte in einer offiziellen Anhörung eine falsche Aussage gemacht, um die Handelsgilde zu decken. Obi-Wan hatte seinerzeit nicht daran gezweifelt, dass Divinian das Zeug zum Politiker hatte. Umso weniger überraschte es ihn, jetzt zu hören, dass seine Karriere vorangekommen war. Die Dankbarkeit der mächtigen Handelsgilde war da sicher hilfreich gewesen.


  Obi-Wan warf Mace einen Blick zu. Jetzt wusste er, dass da noch ein anderer Grund gewesen war, weshalb ausgerechnet er zu Hilfe gerufen worden war.


  »Ich kenne Bog Divinian«, sagte er. »Seine Frau ist eine gute Freundin von mir.«


  Palpatine schien erleichtert zu sein. »Das sind gute Neuigkeiten. Ich bitte Euch dringend, mit ihm zu sprechen. Vielleicht hilft ein persönlicher Appell.«


  Obi-Wan bezweifelte, dass das der Fall sein würde, doch er senkte zustimmend den Kopf.


  »Ich muss Euch über eine neue Entwicklung informieren«, sagte Palpatine. »König Teda ist auf Coruscant angekommen. Ich weiß, dass die Jedi erst jüngst in der Revolte auf seinem Planeten Romin involviert waren.«


  Obi-Wan empfand diese Nachricht wie den Stoß einer elektrischen Ladung, die auf ihn und die anderen Jedi übersprang. Vielleicht war sein Verdacht, dass Omega in diese Sache verwickelt war, doch nicht so weit hergeholt.


  »Ich fürchte, Teda hat keine Zeit verloren. Er trat der Anti-Jedi-Fraktion bei«, fuhr Palpatine fort. »Er hat bereits ausgesagt, dass die Jedi für den widerrechtlichen Staatsstreich auf seinem Planeten verantwortlich waren.«


  »Unglücklicherweise ist das technisch gesehen richtig, wenn auch eine falsche Auslegung der Ereignisse«, sagte Mace Windu und sah Obi-Wan mit einer gehobenen Augenbraue an. Obi-Wan wusste, dass Mace noch immer ungehalten wegen seiner und Siris Einmischung in den Staatsstreich war, ohne vorher Rücksprache mit dem Rat der Jedi gehalten zu haben.


  Aber Tedas Ankunft auf dem Planeten könnte auch eine gute Nachricht sein, dachte Obi-Wan. Vielleicht würden sie so eine Chance bekommen, ihn genauer zu beobachten. Vielleicht könnten sie mehr über Omega herausfinden. Teda war nicht besonders klug, und so könnten sie zweifelsohne herausfinden, welchen Platz er in Omegas größeren Plänen einnahm.


  »Er behauptet außerdem, dass die Jedi für den Einsturz einer Fabrik auf Falleen verantwortlich sind. Es gelang ihm, den Senator von Falleen in ziemliche Aufregung zu versetzen.« Kanzler Palpatine legte die Fingerspitzen zusammen und sah über sie hinweg die Jedi an. »Ich befürchte, ich kann in dieser Sache nichts unternehmen. Es gibt für die Anschuldigungen gerade genug Beweise, um sie glaubhaft erscheinen zu lassen. Teda hat das Recht, auf Coruscant um Asyl zu bitten. Es liegt beim Rat der Jedi, die Anschuldigungen zu widerlegen.«


  »Wurde bereits Klage erhoben?«, fragte Mace etwas überrascht.


  »Ja. Das ist auch der Grund für dieses Treffen. Es wird heute Nachmittag eine Anhörung stattfinden. Ich schlage vor, dass die Jedi zugegen sind.«


  Mace stand auf. »Meister Kenobi wird der Anhörung beiwohnen.«


  »Das muss er«, sagte Palpatine. »Er wurde als Zeuge geladen.«


  Obi-Wan neigte einmal mehr den Kopf, doch innerlich kochte er wegen dieser Zeitvergeudung. Auch das noch, dachte er voller Sarkasmus. Eine Besprechung und eine Senatsanhörung am selben Tag.


  Er hätte Omega schon längst in den Fingern haben können, doch wenn er nicht aufpassen würde, würde er seine ganze Zeit in Besprechungen und Anhörungen verbringen und überhaupt nichts erreichen.


  Wie ein Senator, dachte Obi-Wan mit einem innerlichen Stöhnen.
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  Die Anhörung wurde in einem kleineren Saal des Senatsgebäudes abgehalten. Er war nicht so groß wie der Hauptsaal, hatte aber zwanzig Balkone für Zuschauer und Kanzeln für mehrere hundert Senatoren. Jetzt war der Saal berstend voll mit Wesen. Senatoren, ihre Assistenten, Berichterstatter von den HoloNet-Nachrichten und neugierige Einwohner von Coruscant drängten sich in den Sitzreihen, und jede einzelne Kanzel war besetzt.


  Obi-Wan saß mit Mace Windu in einer Kanzel, die an einer der mittleren Reihen angedockt war. »Es überrascht mich, dass zu dieser Anhörung so viele erschienen sind«, murmelte er Mace zu. »Normalerweise sind Versammlungen dieser Art so langweilig, dass niemand zusieht.«


  »Seht Euch an, wer hier ist«, sagte Mace leise. »Der Saal ist voll von Bog Divinians Anhängern. Mir kam zu Ohren, dass man eine Eintrittskarte kaufen musste und dass den Anhängern der Jedi erzählt wurde, alle Plätze wären ausverkauft.«


  Obi-Wan beobachtete, wie Bog Divinian sich vorbeugte, um König Teda in den Rednerstand zu rufen. Tedas Kanzel schwebte in die Mitte.


  »Ich grüße Euch, geschätzte Regentenkollegen, erstaunliche Senatoren und alle wundervollen Wesen, die die Demokratie und die Wahrheit lieben«, sagte Teda. »Ich selbst verfechte und liebe die Demokratie der vielen Stimmen, die alle dasselbe sagen.«


  König Teda begann mit seiner Aussage - und begann zu lügen.


  Obi-Wan hörte sich die Lügen an, die aus seinem Mund quollen. Doch er war keineswegs überrascht.


  »Ich ersuche Euch, Senatoren, Regenten, Mitbürger der Galaxis«, schloss Teda mit weit ausgebreiteten Armen. »Haltet diese skandalöse Frevelei auf, bevor sie uns vollkommen überrollt! Die Jedi kamen auf meinen Planeten und schmiedeten mit einer illegalen Armee ein hinterhältiges Komplott, um die gewählte Regierung zu stürzen!«


  Obi-Wan schnaubte. »Wohl kaum eine Armee«, sagte er leise zu Mace. »Und wir schmiedeten kein Komplott.«


  »Die Wahrheit hat hier keinen Platz«, gab Mace zurück. »Sie wollen sie nicht hören. Aber Ihr müsst dennoch die Wahrheit sagen.«


  »Sie stürzten meine Regierung! Sie randalierten in den Straßen! Und es ist kein Zufall«, sagte Teda, als er sich mit den Fäusten auf den Rand der Kanzel stützte, »dass das Staatsvermögen von Romin verschwunden ist!«


  »Ja, weil du es geplündert hast«, murmelte Obi-Wan fast unhörbar.


  »Die Einmischung der Jedi muss auf jedem Planeten der Galaxis verboten werden!«, polterte Teda. »Lasst sie in ihren Tempel zurückkehren und ihre geheimen, versteckten Künste an sich selbst ausüben! Überlasst das Regieren der Galaxis dem Senat!«


  Ganze Senatorenblöcke brüllten Beifall. Die Menge jubelte und stampfte.


  Hoch über Teda schwebte Bog Divinian. Er hatte seine Kanzel nicht so angedockt, wie es der Vorsitzende Senator normalerweise tat. Er hielt sich mitten in der Luft, damit er die Menge vollständig im Blick hatte.


  »Senator Divinian, ich gab das Signal, angehört zu werden, doch ich wurde ignoriert!« Es war Bail Organa, der da rief. Er stand auf und manövrierte seine Kanzel näher an die von Bog heran.


  »Wenn Ihr eine Frage habt«, sagte Bog, »so wird sie vom Vorsitzenden - der ich bin, wenn ich Euch daran erinnern darf, - selbstverständlich gestattet.« Die Unterbrechung störte ihn sichtlich. »Der ehrenhafte Senator von Alderaan hat das Wort.«


  Organas Kanzel flog näher heran. »Habt Ihr irgendwelche Beweise für Eure Behauptungen, ehemaliger Regent Teda?«, fragte er. Sein edles Gesicht zeigte Strenge, und seine Robe war über seine Schultern nach hinten geworfen, als er dem ehemaligen Diktator in die Augen sah.


  »Aber natürlich«, gab Teda mit glatter Stimme zurück. »Die Beweise sind auf Romin, aber leider befinde ich mich im Exil und habe keinen Zugriff darauf.«


  »Das Komitee hat beschlossen, dass ein Unterkomitee gebildet wird, um die Anschuldigungen zu prüfen«, verkündete Bog.


  »Und wer wird diesem Unterkomitee angehören?«, fragte Organa, jetzt wieder an Bog gewandt.


  »Einige Mitglieder meines Komitees.«


  »Alles Feinde der Jedi!«, donnerte Organa.


  »... werden die Mitglieder gemäß Verordnung 729900 Absatz B38 der Unterkomitee-Verordnungen bestimmen.«


  »Eine Verordnung, die im Augenblick von Senator Sano Sauro überarbeitet wird, einem weiteren Feind der Jedi!«, stellte Organa fest, ohne Bog ausreden zu lassen. Es gab nur wenige Senatoren außer ihm, die sich ausgiebig mit allen Neuerungen der Senatsregeln beschäftigten. Organa wusste, dass die zeitraubende Aufgabe, mit der Bürokratie Schritt zu halten, Ergebnisse verhinderte. Die Ungerechtigkeit begann oft schon dann, wenn mächtige Senatoren als Vorsitzende von Komitees obskure Verordnungen änderten, deren Änderung niemand mitbekam.


  Niemand außer Organa.


  »Der ehrenhafte Senator von Alderaan muss doch zustimmen, so unglücklich er auch ist, dass hier im Augenblick nicht den Regeln gefolgt wird«, sagte Bog selbstgefällig.


  »Die Prozedur wurde vom selben Senator geändert, der auch damit beauftragt wurde, in unbegründeten Anklagen zu ermitteln, die in seine eigenen Pläne passten«, gab Organa zurück. »Das ist Ungerechtigkeit in Reinstform. Und es ist ein Skandal.«


  Obi-Wan war beeindruckt. Organas Rede strahlte Autorität aus. Er spielte sich nicht auf oder schrie unbeherrscht herum. Er vertrat seinen Standpunkt mit Argumenten und nicht mit Anschuldigungen. Er sagte die Wahrheit, doch Mace hatte Recht: Dieses Publikum wollte die Wahrheit nicht hören.


  »Der Vorsitzende Senator weigert sich, sich mit Details der Prozedur befassen zu müssen«, sagte Bog und winkte ab. »Der ehrenhafte Senator von Alderaan wird jetzt den Platz räumen. Eure Einwände werden im Protokoll festgehalten. Der Vorsitzende ruft den Jedi-Ritter Obi-Wan Kenobi als Zeugen auf.«


  Obi-Wan stand auf und stellte sich an den vorderen Rand seiner Kanzel. Er schob den Hebel nach vorn, der die Bewegung steuerte. Die Kanzel schwebte in den Raum hinein.


  Bog gab nicht zu erkennen, dass er Obi-Wan kannte oder ihn schon einmal getroffen hatte. Nicht einmal mit dem leichten Nicken.


  »Sagt uns, Obi-Wan Kenobi, trafen sich die Jedi im Geheimen mit der Armee der Untergrundbewegung auf Romin?«


  »Mitglieder der Widerstandsbewegung nahmen zwei unserer Schüler gefangen«, gab Obi-Wan zurück. »Die Jedi befanden sich auf Romin, um einen galaktischen Verbrecher zu suchen.«


  »Ah, dann lasst uns doch darüber sprechen. Ist es nicht richtig, dass Ihr Euch illegal auf Romin aufgehalten und falsche ID-Karten benutzt habt?«


  »Es stimmt, dass wir gefälschte ID-Karten besaßen«, gab Obi-Wan zurück. »Manchmal reisen die Jedi im Geheimen. Wir waren einem extrem gefährlichen Verbrecher auf der Spur, der die Möglichkeiten zur Zerstörung von.«


  »Ich habe Euch nicht nach Euren Absichten gefragt, sondern nach den Mitteln, die Ihr eingesetzt habt«, unterbrach Bog Obi-Wan. »Und diese verstießen, wie ich schon sagte, gegen die Gesetze des Planeten Romin. Bestanden irgendwelche Übereinkünfte zwischen Euch und Joylin, der auf Romin die Macht an sich gerissen hat?«


  »Ein Umstand, den der Senat aufgrund von Tedas kriminellen Machenschaften unterstützte«, stellte Obi-Wan fest.


  »Es gibt in der Tat Senatsmitglieder, die diese Initiative unterstützten«, sagte Bog in einem Tonfall, der den Eindruck vermitteln sollte, dass dies eine höchst suspekte Vorgehensweise war. »Über diese Initiative wird gerade ermittelt.«


  »Senator Divinian!«, rief Bail Organa.


  »Senator Organa, Ihr verhaltet Euch ordnungswidrig!«, brüllte Bog. »Ich befrage gerade diesen Zeugen!« Er wandte sich wieder an Obi-Wan. »Beantwortet die Frage. Ist es richtig, dass die Jedi an dem Umsturz beteiligt waren?«


  Obi-Wan zögerte den Bruchteil einer Sekunde. Es stimmte, dass die Jedi Joylin und seiner Gruppe geholfen hatten. Doch diese hatten ihre Pläne bereits zuvor gefasst.


  »Antwortet bitte.« Obi-Wan sah den Triumph in Bogs Augen aufflammen.


  »Ja. Wir haben ihnen unsere Hilfe angeboten.«


  »Also habt Ihr eine legal gewählte Regierung für Eure eigenen Zwecke gestürzt.«


  »Nein. Wir. «


  »Im Protokoll wird verzeichnet, dass die Frage beantwortet wurde«, sagte Bog.


  Bog warf einen Blick auf sein Datapad, doch Obi-Wan war sich sicher, dass das reine Show war. Bog wusste genau, was er als Nächstes fragen würde. Er wollte, dass Obi-Wans Eingeständnis in der Luft hängen blieb. Es war jetzt still im Saal, und jedes Augenpaar war auf Obi-Wan gerichtet. Er befand sich in einer festgefahrenen Lage, und er wusste es. Hier konnte er die Jedi nicht retten. Nicht mit Worten und nicht mit der Wahrheit.


  Obi-Wan fühlte sich nur selten hilflos. Er hasste das Gefühl. Doch jetzt spürte er es tief in sich rumoren.


  »Stimmt es, dass die Jedi in den Einsturz einer Fabrik auf Falleen verwickelt waren?«


  »Wir waren zufällig in der Nähe.«


  »Oh«, spöttelte Bog. »Die Jedi sind jetzt auch Fabrikarbeiter?«


  »Zwei von uns waren es«, gab Obi-Wan zu.


  »Ihr wollt uns wirklich erzählen, dass Ihr Euch Arbeit in einer Fabrik gesucht habt? Das ist kaum zu glauben.«


  »Die Wahrheit ist manchmal schwer zu glauben«, sagte Obi-Wan geradeheraus. »Daher haben ignorante Geister nicht selten Schwierigkeiten damit.«


  Bog lief rot an. Obi-Wan wurde bewusst, dass er soeben selbst ignorant gewesen war. Er hatte zugelassen, dass sein Temperament die Oberhand über sein Urteilsvermögen gewonnen hatte. Das war immer schlecht - und für einen Jedi ein echter Lapsus.


  »Also habt Ihr die Fabrik sabotiert.«


  »Nein.« Jetzt war es an Obi-Wan, sein Gegenüber zu unterbrechen. »Wir wurden dort eingesperrt. Die Fabrik wurde von ihrem Eigentümer absichtlich zerstört, um Spuren von Gesetzesübertretungen zu verwischen.«


  »Und Ihr wart noch da. Stunden nachdem alle anderen gegangen waren.«


  »Ja.«


  »Ich verstehe. Also wart Ihr die Einzigen, die während des Einsturzes zugegen waren, aber Ihr habt ihn nicht ausgelöst.«


  »Ich weiß nicht, ob wir die Einzigen dort waren. Woher wisst Ihres?«


  Bog wurde wieder rot. »Was ich hier vor mir sehe, ist Arroganz und ein vollkommener Mangel an Reue angesichts der Vernichtung von Eigentum.«


  »Oh, ich empfinde Reue«, sagte Obi-Wan.


  »Das ist ungewöhnlich«, sagte Bog bissig.


  »Ich habe meine Lohntüte nicht erhalten.«


  Schallendes Gelächter hallte durch den Saal. Bog sah hilflos und wütend aus. Obi-Wan folgte seinem Blick zu einer dunklen Ecke des Raumes, wo eine Kanzel an der Wand hing. Obi-Wan erkannte dort die schlanke, dunkle Gestalt Sano Sauros.


  Sauro musste Bog eine Nachricht auf dessen Datapad geschickt haben, denn Bog sah nach unten. Er nickte energisch, als das Gelächter verklang.


  Wenigstens hatte Obi-Wan in diesem einen Punkt Erfolg gehabt. Er wusste jetzt, dass Sano Sauro Bog wie eine Marionette unter Kontrolle hatte.


  »Der Zeuge ist entlassen«, sagte Bog. »Die Anhörung wird vertagt.«


  Obi-Wan steuerte seine Kanzel zurück an die Wand und setzte sich wieder neben Mace. »Es tut mir Leid.«


  »Das braucht es nicht«, gab Mace zurück. »Ihr habt Euer Bestes gegeben.«


  Mace sah sich in dem voll besetzten Saal um. »Hier ist etwas«, murmelte er. »Dunkelheit. Wir spüren sie wachsen, aber jedes Mal wenn wir hinsehen, ist sie verschwunden. Ihr verbringt Eure Zeit auf Missionen, Obi-Wan. Ihr seid nicht hier vor Ort wie der Rat der Jedi. In letzter Zeit habe ich mich gefragt.«


  »Ja, Meister Windu?«, fragte Obi-Wan respektvoll. Es kam nicht oft vor, dass Mace aussprach, was er dachte.


  »Wir schicken Jedi in die Galaxis. Um zu helfen. Um den Frieden zu wahren. Um leidende Völker zu unterstützen. Aber letztlich frage ich mich.« Maces starrer Blick wanderte durch den Saal. ». ob unsere Aufgabe in Wirklichkeit nicht hier liegt.«


  »Ich hoffe nicht«, sagte Obi-Wan und sah sich ebenfalls in den Reihen um. »Von all meinen Missionen ist dies der Raum, in dem ich am wenigsten stehen und kämpfen möchte. Ich fühle mich hier wie ein Rufender in der Wüste.«


  »Niemand von uns will hier stehen, Obi-Wan«, sagte Mace. »Vielleicht ist das unser Fehler.«


  Er ging einen Schritt zurück, drehte sich um und verschwand in den Korridoren. Obi-Wan sah wieder in den voll besetzten Saal hinunter. Wie, fragte er sich, war es so weit gekommen? Weshalb waren so viele bereit, das Schlimmste über den Jedi-Orden anzunehmen?


  Er sah hinüber zu der im Schatten liegenden Kanzel, in der Sano Sauro saß und gerade Gäste empfing. Als Obi-Wan das erste Mal mit Sauro zusammengestoßen war, war er noch ein Junge gewesen. Sauro hatte ihn wegen des Unfalltods eines Jedi-Schülers im Tempel befragt. Der Senator hatte schon damals Obi-Wans Worte verdreht, wie es ihm gepasst hatte, und Obi-Wan nahm an, dass er sich auch Bogs Fragen vom heutigen Tag ausgedacht hatte.


  Obi-Wan wandte sich angewidert ab und ging aus der Kanzel Richtung Empfangsraum, wo sich jetzt der größte Teil der Menge versammelte. Er sah, dass Bog Divinian auf ihn zukam, ein breites Lächeln auf dem Gesicht.


  »Obi-Wan!« Bog klopfte ihm auf die Schulter. »Was für eine Freude, Euch wieder zu sehen!« Obi-Wan schaute ihn ungläubig an.


  »Oh, meine Fragen machen Euch doch nichts aus, oder? Das ist nur Politik. Ein raues Spiel, hm? Ich hoffe, Ihr nehmt mir das nicht übel. Politik ist etwas Vergängliches. Freundschaft dagegen währt ewig.«


  Obi-Wan starrte ihn an. Freundschaft? Mit Bog? Sie waren noch nie Freunde gewesen. Bogs Worte waren vollkommen hohl, so hohl wie der Mann, der vor Obi‐Wan stand.


  »Oh entschuldigt, ich vergaß.« Bog holte einen kleinen Datenrecorder hervor. »Anhörung beendet, großer Erfolg, treffe mich jetzt mit Anhängern«, sagte er in das kleine Gerät.


  Bog zeigte Obi-Wan den Recorder. »So halte ich alles fest, was ich unternehme. Das wird eines Tages hilfreich sein, wenn meine Biografie geschrieben wird. Ihr wäret schockiert, wenn Ihr wüsstet, wie viele wichtige Führungspersonen es vernachlässigen, Notizen für ihre Biografen zu machen.«


  Obi-Wan schwieg weiter. Während Bog früher alles getan hätte, um denen zu gefallen, die seiner Karriere hilfreich waren, sah er sich jetzt selbst als große Führungspersönlichkeit. Er war seinen früheren Ansprüchen gerecht geworden und hatte sich zu einem aufgeblasenen, hinterhältigen Langweiler entwickelt.


  Bog ignorierte Obi-Wans Schweigen einfach. »Habt Ihr meine Frau schon gesehen? Sie ist hier und kann es kaum erwarten, Euch zu treffen.« Bog sah sich in der Menge um und winkte. »Astri! Astri! Ich habe deinen Freund gefunden!«


  Dann sah Obi-Wan Astri auch. Sie trug eine einfache blaue Robe, doch ihre Haltung war hoheitsvoll und sie sah nicht weniger eindrucksvoll aus als die Senatoren und ihr Gefolge, die rauschende Gewänder trugen. Sie hatte ihre Locken kurz geschnitten und leicht hochgesteckt. Sie kam ohne Eile durch die Menge auf ihn zu, so wie es immer ihre Art gewesen war. Ihr Blick schien auf eine Weise von ihm abzuschweifen, wie er es von anderen Politikern kannte - Diplomaten, Senatoren und Regenten, die ständig Kontakt mit anderen Wesen hatten, aber niemals offenbarten, was in ihren Herzen und Gedanken wirklich vor sich ging. Obi-Wan überkam Enttäuschung. Er fürchtete, dass Astri wirklich die Frau eines Senators geworden war.


  »Hallo Obi-Wan.« Ihre Stimme war etwas tiefer als früher -noch etwas, das sich verändert hatte. »Ich bin froh, dass du so gut aussiehst.«


  »Ich freue mich ebenfalls, dich zu sehen«, sagte Obi-Wan, obwohl ihm gerade bewusst wurde, dass Astri nicht wirklich gesagt hatte, dass sie sich freute, ihn zu sehen. »Und wie geht es Didi?«


  »Er ist wieder zu Hause.« Endlich erschien ein leichtes Lächeln auf Astris Gesicht und Obi-Wan sah das hübsche Mädchen durchscheinen, das er einst gekannt hatte. »Er kümmert sich um seinen Enkel. Oder sollte ich sagen: Sie kümmern sich umeinander.«


  Obi-Wan lächelte. »Du hast einen Sohn?«


  »Einen wunderbaren Jungen. Sein Name ist Lune. Er ist gerade drei geworden.«


  »Mein Sohn ist das Licht meines Lebens«, sagte Bog. »Astri, Liebling, ich fürchte, Obi-Wan ist etwas sauer auf mich.«


  Aus Astris Blick verschwand sofort jede Wärme, und Förmlichkeit nahm ihren Platz ein. Sie sah an Obi-Wans Schulter vorbei in die Menge.


  »Du musst ihm sagen, dass jeder von uns seiner Überzeugung folgen muss«, fuhr Bog fort.


  »Das ist Obi-Wan zweifellos klar.«


  »Du musst ihm erzählen, wie sehr ich mit der Entscheidung gerungen habe, bei dieser Angelegenheit meine Unterstützung zuzusagen. Aber ich hatte in letzter Zeit einfach das Gefühl, dass der Rat der Jedi zu viel Einfluss auf den Senat und den Kanzler nimmt. Ich möchte mir keine Feinde machen, ich suche nur nach einer ausgeglicheneren Herangehensweise. Ist das so abwegig?«


  Obi-Wan gab keine Antwort. Es war offensichtlich, dass Bog auch keine erwartete und wenn er eine erwartet hätte, dann hätte er nicht zugehört. Die Worte, die er ausgesprochen hatte, hatten wie auswendig gelernt geklungen, so als stammten sie von jemand viel Klügerem als Bog.


  Wie hatte sich Astri nur in ihn verlieben können? Obi-Wan kannte Astri, seitdem er ein Junge gewesen war. Er hatte erlebt, wie sie trotz furchtbarer Angst tapfer mit dem Blaster geschossen und Kopfgeldjäger abgewehrt hatte. Und alles, um ihren Vater und Qui-Gon zu retten. Sie hatte sich von einer Köchin in einer heruntergekommenen Kneipe zu einer Kämpferin entwickelt.


  Und jetzt war sie die Frau eines Senators. Obi-Wan empfand tief in seinem Innern Traurigkeit. War sie ihm fremd geworden? War für Astri alles nur eine Art Rollenspiel gewesen?


  »Es war schön, dich wiedergesehen zu haben, Obi-Wan«, sagte Astri. »Pass auf dich auf.«


  Sie verschwand in der Menge. Bog sah ihr voller Zuneigung hinterher.


  »Die perfekte Senatorenfrau. Sie engagiert sich für Hilfsfonds, was doch so wichtig für mein Profil ist.«


  Obi-Wan empfand, dass er jetzt genug hatte. Er sah, wie König Teda sich von einer Gruppe von Anhängern löste und zur Tür ging. Obi-Wan verabschiedete sich knapp von Bog und folgte ihm. Er hatte genug Zeit verschwendet.
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  Anakin saß beim Obersten Kanzler Palpatine in dessen Büro mit den roten Wänden. Zwei Mitglieder der Roten Garde standen draußen vor der Tür. Anakin hatte eigentlich erfahren wollen, wie die Anhörung für seinen Meister ausgegangen war, doch Palpatine hatte ihn zurückgehalten, und dem Obersten Kanzler konnte er sich natürlich nicht widersetzen. Wie konnte man jemandem etwas abschlagen, dessen Amtszeit als Kanzler schon vor Jahren offiziell abgelaufen war, der aber immer noch im Amt blieb, weil ihn so viele für unverzichtbar für das Wohl der Galaxis hielten?


  Anakin hätte es vorgezogen, die Galaxis nach Granta Omega zu durchforsten, doch auch das konnte er nicht tun. Manchmal hatte Anakin das Gefühl, dass, wohin auch immer er sich wandte, eine neue Anweisung auf ihn wartete, der er sich nicht widersetzen konnte. Er war in den Bedürfnissen vieler anderer gefangen, anstatt sich mit seinen eigenen zu beschäftigen.


  Der Oberste Kanzler Palpatine schien Anakins Stimmung zu spüren. »Du bist der Meinung, dass du hier deine Zeit vergeudest«, sagte er.


  Anakin suchte einen Weg, ehrlich zu sein, ohne unhöflich zu wirken. »Wir befanden uns auf einer wichtigen Mission.«


  »Ich verstehe, dass der Senat dich frustriert«, gab Palpatine zurück. »Doch er hat große Macht.«


  »Es ist nicht diese Art von Macht, die mich interessiert«, sagte Anakin.


  »Tatsächlich?« Der ehemalige Senator von Naboo lächelte. »Das ist eine sehr Jedi-hafte Antwort. Und doch kann ich eines sagen: Es stimmt nicht ganz. Die Jedi suchen keinen Einfluss, und doch haben sie ihn. Wie kommt das?«


  Die Worte kamen Anakin eigenartig vertraut vor, so als hätte er sie schon einmal gehört, doch er kam nicht darauf, wo. Er hatte das Gefühl, dass Palpatine die Frage nur stellte, um zu hören, was Anakin darauf zu sagen hatte.


  »Weil wir die Macht haben«, sagte Anakin. »Sie ist eine Quelle des Einflusses, aber wir suchen sie nicht. Sie ist einfach da.«


  »Und ein Jedi hat die Wahl, sie zu nutzen«, sagte Palpatine.


  Anakin lächelte. »Ihr klingt beinahe wie einer unserer Kritiker.«


  »Wohl kaum. Ich bin der größte Verfechter des Rates der Jedi. Ich versuche, einen Weg zu finden, jene zu bekämpfen, die den Jedi ihren Einfluss nehmen wollen. Ich kam dabei schon zu mehreren Schlüssen, doch keiner war hilfreich. Würdest du sie gerne hören?«


  »Natürlich.« Anakin lehnte sich leicht nach vorn, um sein Interesse zu zeigen. Er fühlte sich geschmeichelt, dass Palpatine ihn ernst genug nahm, um so mit ihm zu reden. Er war eigentlich davon ausgegangen, dass der Kanzler seine Zeit nicht mit Padawanen vergeudete. Er hatte direkt mit dem Rat der Jedi zu tun, mit mächtigen Jedi wie Mace Windu und Yoda.


  Palpatine sah aus seinem Fenster hinaus auf die Türme des Jedi-Tempels. Sein Blick war betrübt. »Ein Grund dafür, dass der Jedi-Orden im Senat ein Ziel des Neids wurde, liegt darin, dass die Jedi sich nicht selbst zu verteidigen wissen. Natürlich sind die Jedi mutige Krieger, aber wenn es um den Kampf der Worte im Senat geht, ziehen sie sich einfach zurück. Das ist ein großer Fehler.«


  »Unsere Aktionen und die Ergebnisse sprechen für sich selbst.«


  »In diesem Punkt irrst du dich. Ergebnisse sprechen nicht für sich selbst, nicht im Senat. Es muss immer jemanden geben, der erklärt, weshalb die Ergebnisse gut sind.« Palpatine zuckte mit den Schultern. »Alles muss interpretiert werden. Fakten sind nicht wichtig, nur die Erklärung, die den Senatoren hilft zu begreifen. So ist das nun mal. Man muss ihnen ihre Portion der Wahrheit servieren.«


  »Ihr stellt die Senatoren wie kleine Kinder dar«, bemerkte Anakin.


  »Ja, aber das sind sie auch.« Palpatine schüttelte den Kopf. »Ich habe mir dieses Amt nicht ausgesucht, und doch muss ich die Bürde seiner Pflichten tragen. Eine dieser Pflichten ist es, zu erkennen, dass der Senat eine starke Hand braucht, genau wie Kinder auch.«


  »Die Jedi sind nicht dieser Meinung«, sagte Anakin. »Im Jedi-Orden wird Kindern die Freiheit gewährt, sich auch gegen etwas zu äußern und sich selbstständig zu entwickeln.«


  Palpatine lächelte. »Anders als die Jedi sind die Senatoren nicht mit dem Geschenk der Macht ausgestattet. Die Jedi können es sich erlauben, ihren Jünglingen Freiheiten einzuräumen, denn sie wissen, dass sie außergewöhnliche Wesen sind. Die meisten Wesen sind nicht außergewöhnlich, Anakin. Sie brauchen jemanden, der ihnen sagt, was sie tun und was sie lassen sollen - und manchmal, was sie glauben sollen.«


  Anakin hatte Mühe, das alles aufzunehmen. Es ging gegen alles, woran er glaubte. Er konnte jedoch nicht leugnen, dass Palpatines starke Hand den Senat in all diesen Jahren des wachsenden Konflikts mit der Separatistenbewegung zusammengehalten hatte.


  »Ihr wollt die Jedi zu Politikern machen«, sagte er schließlich.


  »Nein. Ich möchte, dass sie erkennen, dass sie Politiker sind, ob es ihnen gefällt oder nicht. Einfluss und Politik sind untrennbar miteinander verbunden.« Der Kanzler erhob sich. »Du, Anakin Skywalker, hast Einfluss. Ich sehe es in dir. Deine Verbindung mit der Macht verleiht dir Klarheit und Verwegenheit. Der Jedi-Orden braucht mehr von deiner Sorte.«


  »Ich bin noch ein Schüler«, sagte Anakin und stand ebenfalls auf.


  »Dann lerne«, sagte Palpatine zu ihm. »Nimm diese Gelegenheit wahr. Finde heraus, wie du innerhalb der Senatspolitik manövrieren kannst. Es könnte sich herausstellen, dass dies die Fähigkeit ist, die der Jedi-Orden am nötigsten braucht. Das ist vielleicht nicht der Ruhm von LichtschwertKämpfen, aber dennoch sehr wichtig.«


  »Wie soll ich das anstellen?«, fragte Anakin.


  »Komm mit mir zu Versammlungen, während du hier bist«, sagte Palpatine. »Sieh zu. Hör zu. Sag mir, was du denkst und ich werde dir meine Gedanken mitteilen.«


  Das war ein außergewöhnliches Angebot. Anakin wusste, dass er es annehmen musste. »Ich muss meinen Meister um Erlaubnis fragen.« Palpatine nickte leicht. »Selbstverständlich. Und wer weiß, vielleicht kannst du am Ende Meister Kenobi auch die eine oder andere Sache beibringen.«
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  Obi-Wan verfolgte Teda durch das Labyrinth der Korridore, das sich in den verschiedenen Flügeln im Senatsgebäude erstreckte. Er hasste es, dass Teda hier umherspazierte, so als gehörte er hierher. Er musste wieder an das Gefängnis denken, das er auf Romin gesehen hatte und das voller zerlumpter und ausgehungerter Gefangener gewesen war. Er dachte an die Slums, die er am Rand der Hauptstadt gesehen hatte, an das luxuriöse Leben, das Teda geführt hatte und an das Leid, das er vor die Stadtmauern verbannt hatte. Er verdiente es nicht, ein ruhiges Gewissen zu haben. Er verdiente es nicht, so unbeschwert zu sein.


  Irgendwann ging Teda zu einem der vielen kleinen Cafés, die sich in die Nischen der Senatsgänge drängten. Hier machten viele Wesen Pause und nahmen eine kleine Erfrischung zu sich, bevor sie wieder ihren Pflichten nachgingen. Teda blieb am Eingang kurz stehen und sah sich um. Dann ging er zu einem Tisch im hinteren Teil des Raumes. Obi-Wan ging zu einer Selbstbedienungstheke mit Getränken. Als er sich etwas Tee einschenkte, sah er in einem Spiegel über der Theke, dass Teda sich mit Senator Sauro traf.


  Obi-Wan machte sich nicht die Mühe, sich zu verstecken. Er stellte seine dampfende Tasse ab und ging zum Tisch der beiden hinüber.


  »Ich könnte nicht behaupten, dass ich überrascht bin«, sagte er. »Ich hatte schon vermutet, dass Ihr es seid, Sauro, der hinter dem Komplott zur Diskreditierung des Jedi-Ordens steckt«


  »Wie üblich beginnt Ihr jede Unterhaltung mit einer Unhöflichkeit«, sagte Sano Sauro kühl. Sein schmales Gesicht sah blass aus, wie immer. Seine Lippen waren beinahe weiß. Er trug einen schweren schwarzen Mantel. »Ich weiß nicht, womit ich Eure Abneigung verdient habe und es interessiert mich auch nicht, es ist allerdings immer wieder ermüdend, dauernd damit umgehen zu müssen.«


  »Ihr wisst sehr gut, was Ihr in der Vergangenheit getan habt -und was Ihr jetzt tut«, sagte Obi-Wan. »Ihr steht hinter dieser Anhörung.«


  Sauro nippte an einem Glas Wasser, der einzige Gegenstand, der vor ihm stand. »Senator Divinian steht dieser Anhörung vor, nicht ich.«


  »Wie eigenartig, dass Ihr Euch mit dem Hauptzeugen gegen die Jedi trefft«, sagte Obi-Wan.


  »Ich führe lediglich mit einem im Exil befindlichen Regenten, der von Jedi-Aggressoren gestürzt wurde, eine freundliche Unterhaltung«, gab Sauro zurück.


  »Das stimmt«, sagte König Teda, der damit offensichtlich seine Bedeutung bei der Diskussion demonstrieren wollte.


  »Es ist auch seltsam, dass Ihr Euch ausgerechnet so weit weg vom Versammlungssaal in einem entlegenen Teil des Senats trefft«, bemerkte Obi-Wan.


  »Ich suche gerne Ruhe«, sagte Sauro. »Offenbar finde ich gerade keine.«


  »Das stimmt genau«, wiederholte Teda nickend. Er schien verzweifelt darauf aus zu sein, Sauro zu gefallen.


  Sano achtete nicht auf Teda. Er sah Obi-Wan kühl an. »Ihr müsst wissen, Obi-Wan, dass ich bei der Demoralisierung der Jedi nicht die Hand im Spiel habe. Ich bin nur Zeuge.«


  Obi-Wan stützte sich mit den Fäusten auf den Tisch und sah Sano Sauro direkt in die Augen. »Bleibt Ihr bei Euren Dieben und Mördern, Sauro. Mir ist klar, dass sie Euch bisher sehr geholfen haben, aber eines Tages werden Eure Begleiter auch Euren Sturz einleiten.«


  »Wen nennt Ihr einen Mörder?«, spie Teda hervor. »Oder Augenblick mal, bin ich etwa der Dieb?«


  Obi-Wan drehte sich auf dem Absatz um, ging eilig durch die Korridore und sprang in einen Turbolift. Er wollte jetzt keine Zeit mehr verschwenden. Er musste mit dem einen Wesen sprechen, das am meisten über Intrigen im Senat wusste und den besten Politikerverstand hatte, den er kannte - mit seinem Freund Tyro Caladian.


  Er nahm den Aufzug bis auf die unterste Ebene, wo er einem engen Korridor folgte, der immer enger wurde, je weiter er hinabführte. Nach einer kurzen Rampe führte der Gang um eine Ecke, und Obi-Wan fand sich in einem gedämpft beleuchteten Vorraum wieder. Vor einer Tür standen Kisten und Durastahl-Tonnen. Er grinste. Tyro hatte sich kein bisschen verändert. Man konnte sich einfach auf ihn verlassen.


  Die Tür war leicht angelehnt, also drückte Obi-Wan sie auf und spähte hinein. »Tyro, ich brauche Euch mal wieder.«


  Hinter einem Stapel von Protokollhandbüchern kam eine Stimme hervor. »Meine Ohren freuen sich! Es ist die Stimme meines Freundes Obi-Wan!«


  Ein Svivreni streckte den Kopf hinter den Handbüchern hervor. Sein kleines Gesicht zuckte, und seine Augen leuchteten vor Freude. Er huschte hinter dem Tisch hervor, der beinahe den gesamten Raum einnahm. Er blieb vor Obi-Wan stehen, öffnete seine Hand und schloss sie wieder. Dann legte er sie zuerst auf sein und dann Obi-Wans Herz.


  Obi-Wan erwiderte die Geste. Svivrenis hatten verschiedene Formen, sich zu grüßen oder zu verabschieden, und Obi-Wan und Tyro hatten soeben die ausgetauscht, die die größte Zuneigung ausdrückte. »Wir haben uns lange nicht gesehen.«


  »Ja, das stimmt. Oh, nehmt doch bitte Platz.« Tyro ging zur Seite und fegte Bücher von einem Stuhl. »Ihr Jedi sitzt nie. Ihr seid immer in Bewegung.«


  Obi-Wan setzte sich. Tyro wandte sich ihm zu und lehnte sich gegen den Tisch. Jetzt standen sie sich Auge in Auge gegenüber.


  »Ich muss Euch nicht fragen, weshalb Ihr gekommen seid«, sagte Tyro. Seine dunklen Augen zeigten Sorge. »Ich war bei der Anhörung.«


  Obi-Wan verzog das Gesicht. »Ich war nicht gut.«


  »Ihr wart gut, mein Freund. Und Senator Organa auch. Aber die Anti-Jedi-Fraktion hat den Saal mit Anhängern voll gestopft. Und dann Divinians Befragung!« Tyro warf die Hände in die Luft. »Ein Skandal. Es war offensichtlich, dass er nicht auf der Suche nach der Wahrheit war. In früheren Zeiten wäre es zu offensichtlich gewesen und man hätte Schritte unternommen, ihn aus seiner Machtstellung zu entfernen. Aber heutzutage...« Tyro zuckte mit den Schultern und hantierte mit der Metallspange, die sein hüftlanges dunkles Haar zusammenhielt. Diese Geste machte er immer, wenn er nervös war, und Tyro machte sich oft Sorgen über den Zustand des Senats.


  »Ja, es geht immer weiter abwärts, wie sehr sich der Kanzler auch bemüht«, bemerkte Obi-Wan.


  »Er gibt sein Bestes. Aber dieses Aufbegehren gegen die Jedi. so etwas habe ich noch nie zuvor erlebt. Selbst für den Senat ist das eine lächerliche Angelegenheit. Und frustrierend.


  Es ist nur eine Ablenkung von der Arbeit, die der Senat eigentlich erledigen sollte.«


  Ablenkung. Das Wort brachte bei Obi-Wan innerlich die Glocken zum Läuten. Er wusste allerdings nicht, weshalb. Noch ein anderes Wort war ihm heute aufgefallen. Was war es doch gewesen...?


  Demoralisierung. Sauro hatte von der Demoralisierung der Jedi gesprochen. Behinderung + Demoralisierung + Ablenkung = Zerstörung.


  Xanatos! Granta Omegas Vater hatte diese Formel entwickelt, nach der das Böse Wurzeln fassen konnte. Er hatte sie sogar im Jedi-Tempel in der Hoffnung angewandt, ihn für immer zu zerstören. Könnte es sein, dass sein Sohn dieselbe Formel anwandte, um den Senat zu vernichten? War das das tatsächliche Ziel?


  Wenn Omega hinter dieser Senatsbewegung steckte, dann hatte er bereits erfolgreich den Senat behindert, die Jedi demoralisiert und alle abgelenkt. Aber wenn das der tatsächliche Plan war, wie würde dann die Zerstörung aussehen, die er plante?


  Obi-Wan hatte keine Ahnung. Aber er wusste jetzt, dass sein erster Instinkt ihn nicht getäuscht hatte. Hinter dieser Sache steckte Omega.


  »... und es tut mir Leid, dass ich derjenige bin, der Euch das sagen muss«, sagte Tyro gerade. »Aber in Anbetracht der Umstände war es wohl unvermeidlich.«


  Obi-Wan wandte seine Aufmerksamkeit wieder seinem Freund zu. »Worum geht es?«


  »Bog Divinians Komitee hat einen ungewöhnlichen Schritt unternommen. Anstatt einer ersten Empfehlung hat es eine offizielle Petition eingereicht, die Jedi aus allen Senatsangelegenheiten auszuschließen. Das war sehr clever. aber nicht clever genug. Senator Organa fand eine Klausel, die es ihm gestattet, sich in einer vertraulichen Sitzung direkt an den Kanzler zu wenden. Es wurde angekündigt, dass Palpatine heute Nachmittag in einem Treffen mit beiden Senatoren über die Petition entscheidet.«


  »Und das alles ist seit der Anhörung geschehen? Ich dachte, der Senat wäre langsam.«


  »Nur wenn es um die richtige Arbeit geht«, sagte Tyro trocken. »Wenn es aber um politisches Manövrieren geht, muss man schnell sein.« Tyro sah ihn eindringlich an. »Was ist los, mein Freund? Der Jedi-Orden ist in Schwierigkeiten, aber wir werden eine Möglichkeit zum Kampf finden, das verspreche ich Euch. Ihr habt mehr Freunde als Feinde. Ihr müsst sie nur daran erinnern, dass sie Eure Freunde sind. So funktioniert es hier im Senat.«


  »So funktioniert es«, wiederholte Obi-Wan voller Ablehnung. »Und wie funktioniert es? Durch Geschwätz. Abmachungen. Bestechung. Korruption.«


  »Obi-Wan.« Tyro brachte ihn leise zur Räson. »Ich stimme Euch zu. Es ist alles wahr. Aber dennoch glaube ich noch immer an den Senat. Er ist das lebende Symbol der Galaxis. Vor seiner Gründung tobte Chaos in der Galaxis. Er ist unsere einzige Chance, den tausenden von Welten Frieden zu bringen, die das nicht allein schaffen. Es gibt gute Wesen im Senat, wie Senator Organa. Viele wie ihn. Sie werden letztlich gewinnen.«


  Obi-Wan hatte noch nie zuvor gehört, dass Tyro den Senat so leidenschaftlich verteidigte. Normalerweise schimpfte er. Aber natürlich schuftete er deshalb unermüdlich in seinem kleinen Büro - auf der Suche nach Möglichkeiten, die Lage zu verbessern. »Es erstaunt mich, wie sehr Ihr an Eurem Glauben an den Senat festhaltet, egal wie oft er Euch das Herz gebrochen hat.«


  »Oh, mein Herz mag immer wieder brechen, aber mein Wille niemals«, sagte Tyro leichthin. »Was das betrifft, ähneln wir uns sehr. Aber jetzt sagt mir, was Euch bedrückt.«


  »Es ist weniger die Petition, sondern das, was sie in sich bergen könnte«, erklärte Obi-Wan.


  Tyro schüttelte den Kopf. »Ich verstehe nicht.«


  »Was ist, wenn diese Aktion zur Diskreditierung der Jedi nur ein Manöver zur Ablenkung von etwas viel Schlimmerem ist?«, fragte Obi-Wan.


  Was er an seinem Freund mochte, war die Tatsache, dass er niemals Zeit verlor. Sein kleines, fellbedecktes Gesicht wurde aufmerksam. »Ah. Natürlich. Weiter.«


  »Ich bin auf der Suche nach Granta Omega und Jenna Zan Arbor, die Ihr beide kennt«, sagte Obi-Wan, während Tyro nickte. »Was ist, wenn beide hinter diesem Komplott stecken? Was ist, wenn das nur eine Tarnung für ihren tatsächlichen Plan wäre?«


  Tyro spielte offensichtlich verschiedene Möglichkeiten durch. »Es stimmt, dass das mehr als möglich wäre, wenn sie etwas damit zu tun haben - es ist sogar wahrscheinlich«, sagte er schnell. »Es passt zu der Art, wie Omega arbeitet. Und da Sano Sauro auch in die Sache verwickelt ist, ergibt es einen Sinn.« Tyros Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck der Abscheu. Sauro war auch sein Feind. »Das würde erklären, weshalb er sich im Hintergrund hält. Er will nicht, dass wir ihn mit dieser Kampagne in Verbindung bringen, weil er weiß, dass wir sofort die Verbindung zu Omega herstellen.«


  »Aber da ist noch etwas, was wir nicht sehen«, sagte Obi-Wan.


  »Der Kanzler ist natürlich ein großer Anhänger der Jedi«, sagte Tyro grübelnd. »Es ist unwahrscheinlich, dass er der Petition stattgibt. Bog und Sauro könnten diese Niederlage allerdings in einen Antrag auf ein Misstrauensvotum gegen den Kanzler umwandeln. Damit könnten sie Sano Sauro als Kanzler vorschlagen. Ich weiß, dass das sein eigentliches Ziel ist.«


  »Dann würde Omega den Senat kontrollieren«, sagte Obi-Wan langsam.


  Tyro tippte mit seinen spitzen Fingern auf seine Unterlagen. »Aber Palpatine ist zu mächtig und zu gewieft, um sich aushebeln zu lassen. Und ich bezweifle auch, dass Sano Sauro genügend Unterstützung für ein Misstrauensvotum hat. Mal sehen, er kontrolliert die Viga-Allianz, die Handelsgilde und. ja, er könnte ein paar Systeme im Mid Rim für sich gewinnen. Aber im Kern? Nein. Er ist mächtig, aber man mag ihn nicht und es gibt eine starke Opposition unter der Führung von Bail Organa, die nicht zu unterschätzen ist.«


  Tyro beendete seine Spekulationen, als er bemerkte, wie ungeduldig Obi-Wan angesichts dieser Details der Senatspolitik wurde.


  »Ich kann nur schlussfolgern, dass ich keine Schlussfolgerung ziehen kann«, sagte er seufzend. »Ich sehe irgendwie nicht, dass sie so etwas wagen sollten. Man versucht so etwas nicht, wenn man sich nicht seines Erfolgs sicher ist. Palpatine ist unglaublich beliebt, vor allem im Augenblick. Morgen gibt es eine Eröffnungszeremonie für den so genannten >Hilfsfonds aller Planeten<. Sehr viele Anhänger werden erscheinen -einschließlich vieler Jedi. Das Projekt ist Palpatines Steckenpferd, und es ist ein gutes. Er hat sich über eine Menge bürokratischer Hürden gekämpft, um es aus der Taufe zu heben. Jetzt kann jeder Not leidende Planet den Senat direkt um Mittel bitten - über eine zentrale Stelle. Palpatine sagt, dass damit die bürokratisch bedingte Langsamkeit bei der Hilfe für Not leidende Welten ein Ende haben wird. Ihr müsst wissen, dass ein Planet normalerweise beim Komitee eine Petition für Hilfsmittel einreichen müsste, das den Fall dann an ein speziell ernanntes Ermittlungskomitee übergeben würde, das wiederum.«


  Obi-Wans Comlink piepte und er hielt eine Hand hoch, um Tyro zu unterbrechen. Er war zugegebenermaßen froh, sich diesem Schnellkurs über Details veralteter Senatsprozeduren entziehen zu können.


  Siris Stimme klang klar und deutlich aus dem Comlink. »Wir haben etwas gefunden. Wahrscheinlich Omegas und Zan Arbors Versteck. Wir brauchen Unterstützung. Sie könnten drinnen sein.«


  Sie gab ihm die Koordinaten. Obi-Wan stand auf, klappte seinen Comlink zu und steckte ihn wieder ein. Endlich - er konnte etwas unternehmen anstatt in Sitzungen zu hocken. »Ich muss gehen.«


  »Und ich hoffe, Ihr werdet vorsichtig sein. Ich glaube, Ihr habt Recht. Unsere Feinde verstecken sich, und das macht sie noch gefährlicher.« Tyro streckte die Hand mit gespreizten Fingern aus. Obi-Wan drückte seine Hand gegen Tyros. Es war die Abschiedsgeste, die die Svivreni nur mit ihren Allernächsten austauschten.


  Die Svivreni sagten nicht: »Auf Wiedersehen«. Sie glaubten, dass das Unglück brachte.


  »Also geht«, sagte Tyro. Abschied auf Svivrenisch.
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  Obi-Wan kannte die vielen Ausgänge des Senatsgebäudes bestens, und so befand er sich nur wenige Minuten später wieder auf den Straßen von Coruscant. Er nahm einen Aufzug hundert Stockwerke nach unten zum Geschäftsdistrikt, wo sich Siri und Ferus in der Nähe der Bank von Aargau aufhielten. Auf dem Weg dorthin kontaktierte er Anakin.


  Als er um die letzte Ecke bog, sah er seinen Padawan durch die Luft fliegen. Anakin vollführte einen Sprung von einer Plattform, die ungefähr zwanzig Stockwerke höher lag.


  »Ich bin mir sicher, dass es auch einen Aufzug gegeben hätte«, sagte Obi-Wan, als Anakin zu ihm lief. »Oder sogar eine Treppe.«


  Anakin grinste. »Zu langsam.«


  Zusammen liefen sie zu Siri und Ferus: Sie hatten hinter einer Gruppe von Luftgleitern Position bezogen, die vor einer überdachten Einkaufsstraße voller beliebter Läden und Restaurants geparkt waren.


  »Wir bekamen einen Tipp von einem Informanten«, sagte Siri. Sie zeigte auf ein kleines weißes Gebäude auf der anderen Seite der Straße. Ein blinkendes Schild verkündete VIRTUELLES GLÜCK. Ein anderes, das kleiner und umständlich handgeschrieben war, sagte WEGEN GESCHÄFTSAUFGABE GESCHLOSSEN.


  »Es war eines dieser Sim-Reisebüros«, sagte Siri. »Du weißt doch, wo man hingehen und eine virtuelle Reise zu den Luxuswelten im Kern unternehmen kann. Aber unsere Quelle sagte, dass vor einigen Tagen ein Paar hier eingezogen ist. Es hieß, sie wollten einen Laden aufmachen, aber bis jetzt ist noch nichts passiert und sie verlassen das Gebäude nur nachts.«


  »Das könnten alle möglichen Leute sein«, sagte Obi-Wan.


  »Ferus hat die Luftgleiter unter die Lupe genommen, die hier parken«, sagte Siri mit einem Blick, der Obi-Wan zweifellos mitteilen wollte, dass er abwarten sollte, bis sie ausgeredet hatte. »Es kam nichts Ungewöhnliches dabei heraus. Dann sprach er mit den Sicherheitskräften von Coruscant und ging die Strafzettel für illegal geparkte Gleiter durch. Er achtete dabei auf bekannte falsche ID-Karten, die die Slams benutzten. Ein ganz normaler Ralion B-14, der erst neulich bei einem Gleiterhändler zwanzig Ebenen weiter unten gekauft wurde, passte zu der falschen ID-Karte, die die Slams in ihrem Hauptschiff hatten.«


  »Gute Arbeit«, sagte Obi-Wan zu Ferus. »Ich würde sagen, wir gehen hinein. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  Sie gingen zur Tür des kleinen Ladens. Kaum waren sie da, erklang ein Summer und ein Licht blitzte auf. Eine weibliche Computerstimme sagte in freundlichem Tonfall: »Willkommen. Wir sind nicht da. Wenn Ihr eine Textnachricht hinterlassen wollt, dann benutzt bitte die Tastatur.«


  »Ich habe tatsächlich eine Nachricht«, sagte Obi-Wan und zog sein Lichtschwert. »Wir kommen rein.«


  Er stieß sein Lichtschwert durch die Tür, die sich von innen nach außen in Asche verwandelte.


  In dem Haus war es dunkel. Obi-Wan ging hinein.


  Plötzlich flammten Lichter auf. Lärm brach los. Er hörte das Geräusch von Raketen, ließ sich auf den Boden fallen und rollte sich ab, das Lichtschwert zur Abwehr bereit. Die Jedi hinter ihm kamen herein und flankierten ihn.


  Die Wände flimmerten und pulsierten vor Klang und Licht. Es dauerte ein paar Sekunden, bis Obi-Wan die Zusammenhänge erkannte: An jeder Wand war ein bewegtes Bild zu sehen, die Holoprojektion einer jeweils anderen Szene. Das eine war ein Feld von am Himmel explodierenden Novae -die berühmten Sterne von Nantama. An einer anderen Wand waren die Berge von Belazura zu sehen. An wieder einer anderen sah man Feuerwerk, das über den Meeren der Durchsichtigkeit von Dremulae funkelte. Alles waren beliebte Urlaubsziele.


  Der Ton war auf volle Lautstärke aufgedreht -Meeresrauschen, Feuerwerk, Wind. So laut, dass man das Surren der Sucher-Droiden nicht gleich hören konnte.


  Obi-Wan sprang noch vor den anderen auf und hackte zwei der Maschinen mit einem einzigen Lichtschwert-Hieb mitten durch. Die Droiden löcherten die Wände mit Blasterfeuer. Rauch stieg auf, und der Lärm war ohrenbetäubend. Die Bilder flimmerten in wunderschönen Farben - Blau, Rosa und Grün -während die Schatten der Droiden bedrohliche Kreise zogen. Das elektronische Ping des Blasterfeuers zuckte durch den Raum und die Jedi mussten springen, umherwirbeln und auf die kreisenden Droiden einschlagen, die auf sie herabsausten.


  Nach ein paar Minuten waren die Maschinen nichts weiter als rauchender Schrott auf dem Boden. Obi-Wan ging zu einem Bedienfeld hinter der Tür und schaltete die Holoprojektionen ab.


  »Vorsichtig, das könnte.«, sagte Siri, als sich eine versteckte Panzertür öffnete. Drei Nahkampf-Droiden, die gefürchteten Droidekas, rollten heraus und entfalteten sich in Kampfstellung. Gleißendes Blasterfeuer deckte den Bereich ein, in dem Obi-Wan gerade noch gestanden hatte. Jeder andere wäre sofort vernichtet worden - nur die Jedi nicht.


  ». eine Falle sein«, schloss Siri, als sie den Blasterschüssen auswich.


  Mit aktivierten Deflektor-Schilden waren Droidekas nur sehr schwer aufzuhalten. Doch während die restlichen Jedi einen Schritt zurück machten, ging Anakin nach vorn. Er hatte die Droiden studiert, seit er das erste Mal von ihnen gehört hatte, und er kannte die genaue Lage ihrer Generatoren. Er rollte sich auf den Boden, da er wusste, dass sie nur durch einen Hieb von unten nach oben außer Gefecht gesetzt werden konnten.


  Die Macht erfüllte den Raum, als Anakin sein Lichtschwert in kurzer Folge ein erstes, ein zweites und noch ein drittes Mal einführte. Das Brüllen der Blasterkanonen verstummte.


  Jetzt lag der Boden voller Droiden-Trümmer. Doch abgesehen davon war das Haus leer.


  »Lasst uns suchen«, sagte Obi-Wan. »Sie könnten einen Hinweis hinterlassen haben.«


  Siri ging hinter einen Tisch. »Das Einzige, was sie hinterlassen haben, ist schmutziges Geschirr«, sagte sie, als sie voller Geringschätzung auf mehrere halb volle Teller auf dem Tisch zeigte.


  Doch von denen, die die Mahlzeiten hastig zurückgelassenen hatten, war keine Spur zu finden.


  »Wir haben sie wieder verpasst«, sagte Siri voller Abscheu nach ein paar Minuten des Suchens.


  »Das ist genau Omegas Stil«, sagte Anakin. »Er weiß, wie man spurlos verschwinden kann.«


  Ferus tippte eine halb offene Schranktür mit dem Fuß an. »Nichts.«


  Obi-Wan ging langsam zu dem Tisch und beugte sich über die Teller. Auf einem davon lagen ein paar Brotkrümel, im anderen war noch eine Suppenpfütze übrig. Er schnüffelte daran.


  »Ich hab dich«, murmelte er.


  »Was ist denn, Meister?«, fragte Anakin und drehte sich um.


  Obi-Wan zeigte auf den Teller. »Das ist Dexter Jettsters Sandwichsoße. Die würde ich überall erkennen.«


  Siri ging hinüber und sah sich den Teller an. »Gratulation. Unser bester Hinweis ist eine Soße.«


  »Das ist immerhin ein Anfang«, sagte Obi-Wan.


  Siri nickte. »Warum gehen Anakin und du nicht zu Dexter's Diner und stellt ein paar Fragen. Ich denke, Ferus und ich sollten das Wasserversorgungssystem hier auf Coruscant untersuchen. Wir sollten wissen, welchen Schaden man da anrichten kann.«


  »Gute Idee. Wir bleiben in Verbindung.«


  Obi-Wan gab Anakin ein Zeichen und sie verließen das Haus. Dexter's Diner lag nicht sonderlich weit weg in Coco Town. Die beiden Jedi nahmen die dicht bevölkerten Fußgängerrampen. Alle Aufzüge waren voll gestopft mit Wesen, und so war der Fußweg schneller.


  Auf dem Weg zum Diner überquerten sie schließlich den zentralen Platz des Viertels. Die Gebäude um den Platz waren eine Mischung aus billigen Geschäften und heruntergekommenen Lagerhäusern. Dexter's Diner kauerte zwischen den größeren Gebäuden und warf mit seinem Leuchtschild ein rotes Licht in den grauen Tag.


  Anakin ging auf die Tür zu, doch Obi-Wan hielt ihn auf. »Warte. Lass uns zuerst schauen, wer drin ist.«


  Anakin spähte durch das Fenster. In einer der Sitznischen, ganz allein und die Hände um eine Tasse gelegt, saß Astri.
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  Astri sah überrascht auf, als Obi-Wan und Anakin zu ihrer Nische kamen. Sie war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie sie nicht in das Lokal hatte kommen sehen.


  »Komisch, dich hier zu sehen«, sagte sie zu Obi-Wan. »Wie in einem Traum. Ich dachte gerade an die alten Zeiten zurück. Alles hat sich so sehr verändert. Sogar hier.« Sie sah sich um. »Dexter hat tatsächlich ein gewinnträchtiges Unternehmen daraus gemacht.«


  »Na ja, er verschenkt Essen und Trinken nicht, wie Didi das getan hat«, sagte Obi-Wan.


  Sie lächelte. »Das stimmt.« Sie hob ihre leere Tasse hoch. »Er schenkt nicht einmal nach. Aber es gefällt mir hier.«


  »Ja, das waren gute Zeiten«, sagte Obi-Wan. »Die Dinge sind jetzt etwas komplizierter. Wie zum Beispiel der Umstand, dass dein Mann den Jedi-Orden vernichten will.«


  Astris Hände umfassten die Tasse enger. »Ich habe es mir schon vor langer Zeit zum Prinzip gemacht, nicht über Bogs Politik zu reden.«


  »Worüber denkt Ihr dann gerade nach?«, fragte Anakin. Er stellte seine Frage nicht in einem herausfordernden Tonfall, sondern unbeschwert, interessiert. Obi-Wan war froh, dass sich sein Padawan mit so viel Einfühlungsvermögen eingemischt hatte. Ihm wurde klar, dass er zutiefst wütend auf Astri war. Er hatte mehr von ihr erwartet.


  Keine Erwartungen. Akzeptanz.


  Das war die Art der Jedi. Doch manchmal war es schwer, ihr zu folgen.


  »Über meine Arbeit in der Hilfsorganisation«, gab Astri sofort zurück. »Die Wirtschaft meiner Adoptivwelt Nuralee bricht zusammen.«


  »Das wusste ich nicht«, sagte Obi-Wan. »Das letzte Mal, als ich auf Nuralee war, lief alles hervorragend.«


  Sie sah zu ihrer leeren Tasse hinab. »Das ist wahrscheinlich schon einige Zeit her.«


  Bevor Bog ins Amt kam, dachte Obi-Wan.


  »Es gibt jetzt viele, die zu arm sind, um sich Nahrung zu kaufen. Ich bin nur kurz hier auf Coruscant, um an einer Versammlung teilzunehmen, bei der ich den Hilfsfonds aller Planeten um Hilfe bitte und der Gründungszeremonie beiwohne. Jedi werden als Kuriere und Schutz für eine Sendung von Lebensmitteln und Medizin nach Nuralee fungieren. Ich selbst muss zurückkehren und dafür sorgen, dass alles in die richtigen Hände kommt.«


  »Wisst Ihr, wer diese Jedi sind?«, fragte Anakin.


  »Soara Antana und Darra Thel-Tanis«, sagte Astri. »Ich bin ihnen für ihre Hilfe dankbar.«


  Du bist uns für unsere Hilfe dankbar, wirst uns aber nicht helfen, dachte Obi-Wan. Er wollte es nicht aussprechen.


  Keine Erwartungen. Nur Akzeptanz.


  Und als er diese Worte dachte, wurde plötzlich sein Verstand klar. Jetzt, wo er hier ruhig mit ihr dasaß, gestattete er sich, sie aufmerksam zu betrachten; nicht nur ihre veränderten Haare und Kleider, sondern auch das, was ihr Gesicht verriet. Ja, sie war distanziert und gedankenverloren. Doch wenn er seine Gefühle aus dem Spiel ließ, konnte er deutlicher sehen.


  Etwas stimmte nicht. Er spürte etwas.


  Angst. Sie hatte Angst. Aber wovor?


  »Also werdet Ihr bald zurückkehren?«, fragte Anakin.


  »Übermorgen. Ich kann es kaum erwarten, meinen Sohn und Didi zu sehen.«


  Obi-Wan lehnte sich zurück und beobachtete Astri, ohne dass sie es bemerkte. Sie schaute weg und schlang ihre Finger durch den Henkel der Tasse.


  »Hat Bog schon gesehen, was Dexter aus dem alten Laden gemacht hat?«, fragte Anakin in lockerem Tonfall und deutete auf die roten Stühle an der geschwungenen Theke.


  Ausgezeichnet, Anakin. Eine lockere Frage, doch sie würde ihnen die Information verschaffen, die sie brauchten. Gab es eine Verbindung zwischen Bog und dem Sicherheitshaus?


  »Ja, er war schon hier.« Astri schob ihre leere Tasse weg. Das Thema Ehemann interessierte sie nicht. Doch sie hatten die Antwort, die sie brauchten.


  Bog war derjenige gewesen, der das Essen von Dexter's Diner zu Omega und den anderen gebracht hatte. Jetzt bestand eine Verbindung zwischen ihnen. Keine Verbindung, die er beweisen konnte. Aber eine Verbindung.


  Astri stand von ihrer Bank auf. »Ich muss gehen. Es tut immer gut, dich zu sehen, Obi-Wan. Auf Wiedersehen Anakin.«


  Sie ging eilig hinaus, ohne auf die Verabschiedung der Jedi zu warten. Als sie ging, stieß sie beinahe mit einer Gestalt in einem Mantel zusammen, die ebenfalls den Diner verließ.


  Obi-Wan sah ihr hinterher. Selbst die Art, wie sie sich bewegte, hatte sich verändert. Er konnte sich noch daran erinnern, wie Astri mit wehenden Locken die Straßen entlanggegangen war, erhobenen Hauptes, mit einem wachen Blick, der alles aufnahm. Jetzt ging sie mit gesenktem Kopf, die Hände tief in den Taschen ihrer Tunika vergraben.


  »Sie hat Angst«, sagte er laut.


  »Ja«, sagte Anakin. »Aber nicht um sich. Um ihren Sohn.«


  Obi-Wan zwang sich, seinen Blick von Astri abzuwenden und sah seinen Padawan an. Ihm wurde mehr und mehr klar, dass Anakins Gespür für andere besser wurde und in manchen Fällen sein eigenes noch übertraf. Anakin schien oft zu wissen, welche Geheimnisse andere Wesen in ihrem Innern verbargen, was sie dazu brachte, ihre teils rätselhaften Handlungen zu unternehmen. Es hatte etwas mit seiner Beherrschung der Macht zu tun, doch es war auch mehr als das.


  Er dachte wieder an Ferus' Worte, der ihm auf Romin seine Sorgen über Anakin eröffnet hatte. Er hatte gesagt, Anakin würde alles kontrollieren wollen. Anakins Gabe, das Innere anderer Wesen zu erkennen, könnte gefährlich werden, wenn er versuchte, diese Gefühle zu kontrollieren anstatt sie einfach nur zu beobachten.


  Doch das war eine Jedi-Lektion, die tief in jedem Padawan verwurzelt war. Und Anakin wusste das.


  »Meister, ich muss Euch etwas fragen«, sagte er jetzt. »Der Oberste Kanzler Palpatine hat mir angeboten, in den nächsten Tagen seinen Geschäften beizuwohnen. Er glaubt, dass ich dadurch einen Einblick in das politische Geschehen im Senat bekäme.«


  »Dem stimme ich zu«, sagte Obi-Wan. »Ich habe nichts dagegen, wenn es unserer Suche nach Omega nicht in die Quere kommt. Du könntest Wertvolles lernen, was für uns sehr hilfreich sein könnte. Es ist eine große Ehre, die Palpatine dir da zuteil werden lässt, mein junger Padawan.«


  Da kam Dexter hinter der Theke hervorgewatschelt. Er wischte seine vier Hände an seiner dreckigen Schürze ab.


  »Obi-Wan! Mein Freund! Warum bist du nicht in die Küche gekommen, um Hallo zu sagen?« Dexters breites Gesicht faltete sich zu einem enormen Grinsen. »Und du hast die Kaulquappe mitgebracht!«


  Anakin zuckte bei diesem Spitznamen zusammen, zögerte einen Moment und stand auf. Er war gewachsen, seit Dexter ihn das letzte Mal gesehen hatte, und der Kneipenbesitzer brach in schallendes Gelächter aus.


  »So, jetzt hast du es mir aber gezeigt, junger Skywalker. Ich würde sagen, dass du voll ausgewachsen bist!« Er hakte einen seiner gewaltigen Füße hinter ein Stuhlbein, zog das Möbel heran und ließ seinen massigen Körper darauf nieder.


  »Und? Was kann ich euch bringen? Stufe-Zehn-Chili? Sandwiches? Ich habe ein Gulasch mit Bantha-Fleisch auf dem Herd stehen, das kocht ewig lange, damit es zart wird. Einige sagen ja, dass Banthas wie alte Stiefel schmecken, aber die haben Dex' Gulasch noch nicht probiert! Ich werde euch mein Geheimnis verraten, Jungs.« Dex beugte sich nach vorn. »Ich lasse die Hufe beim Kochen im Topf.«


  »Klingt köstlich, Dex, aber wir sind gekommen, um Informationen zu erhalten und nicht zum Essen«, sagte Obi-Wan schnell, als Anakin bleich wurde. »Wir sind ein paar galaktischen Kriminellen auf der Spur und wir glauben, dass sie auf den Geschmack deiner Sandwichsoße gekommen sind.«


  Dex schlug sich mit zweien seiner Händen auf die Knie. »Wer ist das nicht? Ich sollte sie in Flaschen verkaufen. Ich könnte ein Vermögen verdienen! Eines Tages, wenn ich mal zwei Minuten von diesem Herd wegkomme. Ha!«


  »Eine der Kriminellen ist Jenna Zan Arbor.«


  Dex stieß einen Pfiff aus. »Eine ganz üble Nummer. Ich würde sie aber nicht erkennen, wenn ich sie sehen würde. Und ich habe nichts davon gehört, dass sie wieder auf Coruscant ist.«


  »Und wie steht's mit Senator Bog Divinian?«


  »Astri Oddos Mann? Ja, er war mal hier. Mag meine Sandwiches. Du weißt ja, dass manche Leute süchtig danach werden. Holt sich öfters mal ein Essen und nimmt es mit nach Hause.«


  Obi-Wan beschrieb schnell die Slams. »Hast du sie gesehen?«


  Dex rieb sich das Kinn. »Ich glaube nicht, und gehört habe ich von ihnen auch nix. Schwer zu sagen. Das Problem ist, dass wir in letzter Zeit so beschäftigt waren, dass wir außer dreckigem Geschirr nicht sonderlich viel mitbekommen haben. Und morgen wird alles noch viel stressiger, denn die Zeremonie für den Hilfsfonds aller Planeten wird genau gegenüber abgehalten.« Dex zeigte mit einem seiner dicken Finger auf die andere Seite des Platzes. »Dies ist genau die Art von Gegend, die der Fonds verbessern möchte. Wie auch immer, ich werde die Augen offen halten. Es werden viele Leute kommen, um die wichtigen Typen wie den Kanzler zu sehen. Aber die meisten, schätze ich, kommen, um zuzuschauen, wie ein Vermögen über den Tisch geht. Alle sind gern in der Nähe von Vertex, auch wenn sie selber keines haben. Sie fühlen sich schon beim Hinsehen reicher - zumindest bis sie nach Hause gehen und sehen, was sie da so haben!« Dex lachte aus voller Kehle.


  Anakin sah Obi-Wan an. »Vermögen? Vertex? Was meint Ihr, Dex?«


  »Weißt du noch nicht, wo's lang geht? Jeder Mitgliedsplanet des Senats spendet Vertex für den Fonds. Sie übergeben es Palpatine, und dessen persönliche Wachen bringen es zur Schatzkammer.« Dex zeigte über den Platz hinweg. »Die Bank der Kernwelten. Aber glaubt bloß nicht, dass da krumme Dinger abgehen«, sagte er und erhob einen Finger. »Da werden sich Sicherheitsleute rumtreiben, wie ihr es noch nie zuvor gesehen habt. Die Sicherheitstruppen von Coruscant und die Rote Garde des Kanzlers. Morgen werden sie die Gehwege absperren und Leute um den Platz aufstellen. Eine Journalistin von den HoloNet-Nachrichten hat mir sogar Geld gegeben, damit sie ihren Luftgleiter hinten parken kann, um schneller eine Videoverbindung mit ihrem Studio zu bekommen. Ich hab es ihr gestattet, weil sie gut aussah. Oder vielleicht waren es auch die Credits, die sie mir in die Hand gelegt hat, ha! Sie hat auf jeden Fall den Gleiter so geparkt, dass er meinen Liefereingang für Lebensmittel blockierte. Hat das Ding abgeschlossen stehen lassen. Aber ihr wisst ja, dass ich das nicht einfach so durchgehen lasse.« Dex kicherte. »Ich habe meinen Kumpel Acey geholt. Der hat das Ding aufgebrochen und es hinter einen Müllcontainer geschoben.«


  Dex' Worte kamen bei Obi-Wan nur teilweise an. Hier stimmte etwas nicht. Ein Detail nach dem anderen kam dazu, doch er konnte die einzelnen Informationen einfach nicht zu einem Gesamtbild zusammenfügen. »Können wir uns den Gleiter mal ansehen, Dex?« Dex sah ihn verwundert an. »Ich weiß zwar nicht warum, aber was meins ist, ist auch deins, Obi-Wan. Hier entlang.«
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  Anakin und Obi-Wan folgten Dex durch die dampfende Küche, in der mit Pfannen geklappert wurde und Fett spritzte, zu einem Hinterausgang. In der dahinter liegenden Gasse war ein langer Luftgleiter schräg zwischen einem Müllcontainer und ein paar Durastahl-Mülleimern geparkt.


  »Er wird morgen nach altem Fisch stinken, aber ich kann's auch nicht ändern«, sagte Dexter. »Die sollen meine Küche nicht blockieren.«


  »Das ist ein Ralion B-14«, sagte Anakin.


  »Kannst du mir sagen, wo er vorher geparkt war?«, fragte Obi-Wan.


  Dexter stampfte mit seinem riesigen Fuß. »Genau da. Mitten im Weg.«


  Obi-Wan beugte sich nach vorn und untersuchte einen runden Deckel, der in den Durabeton-Boden eingelassen war. Er klopfte dagegen. »Ein Wartungsschacht.«


  »Für meinen Wasseranschluss«, sagte Dexter. »Das weiß ich, weil letzten Winter mein Wasser gefroren war und sie hier runtergestiegen sind, um es zu richten.«


  Anakin und Obi-Wan tauschten Blicke aus. Es passte alles zusammen.


  »Ich muss mal nach meinem Gulasch sehen. Und ihr beiden kommt wieder, wenn ich mehr Zeit habe. Ihr wisst genau, dass ich euch gerne was zu essen anbieten würde.« Dexter watschelte in sein Lokal zurück »Das muss Valadon in Verkleidung gewesen sein«, sagte Obi-Wan. »Der Luftgleiter ist ihr Fluchtfahrzeug. Und hier«, sagte er, als er mit dem Fuß auf den Schachtdeckel stampfte, »ist höchstwahrscheinlich einer der Injektionspunkte für die Zone.«


  Anakin ging um den Luftgleiter herum. »Scheint nicht aufgemotzt zu sein, zumindest nicht von außen. Keine zusätzlichen Austrittsventile. Die Sitze vier und fünf sind etwas zerknittert.« Er öffnete die Tür und stieg ein.


  Obi-Wan stieg auf der anderen Seite ein. »Sieht sauber aus.«


  »Voll betankt«, bemerkte Anakin.


  Obi-Wan griff nach der Tür auf seiner Seite. Als er sie beim Einsteigen geöffnet hatte, war etwas auf den Boden geschwebt. Etwas Winziges. Er konzentrierte sich auf jeden kleinen Krümel, als er sich nach unten beugte und es aufhob. Es war ein Faden. Er hielt ihn hoch. Blau.


  »Etwas gefunden?«, fragte Anakin.


  »Ich werde ihn zur Analyse zum Tempel schicken, aber es sieht aus wie ein normaler Stoff«, sagte Obi-Wan, als er den Faden vorsichtig in seine Gürteltasche steckte. »Sicherlich keine teure Seide oder der Veda-Stoff, den die Slams und Zan Arbor gerne tragen.«


  Anakin murmelte eine Antwort, während er die Spezifikationen des Antriebs durchlas. »Das ergibt keinen Sinn«, sagte er. »Der Antriebstyp des Gleiters entspricht nicht dem Grundrahmen. In Gleitern versucht man, jeden Raum bis in den kleinsten Winkel auszunutzen. Und hier sind schätzungsweise drei Kubikzentimeter Raum übrig.«


  »Das ist nicht sonderlich viel.«


  »Oh doch.« Anakin sah zu seinem Meister hinüber. »Es ist genau wie im Schiff der Slams. Sie wissen, wie man geheime Kammern auf engem Raum unterbringt.«


  Anakin griff bereits unter die Steuerkonsole. Obi-Wan tastete den Boden und die Kanten seines Sitzes ab. Er hatte auf dem Slam-Schiff ein paar Kammern gefunden, Anakin jedoch hatte alle entdeckt.


  »Ich hab's.« Ein Deckel klappte Anakin entgegen. Er griff in das Fach und warf Obi-Wan einen Gegenstand zu.


  Obi-Wan untersuchte das Datapad von der Größe einer Handfläche und schaltete es an. »Es ist eine Karte des Platzes«, sagte er, als er sich die Datei ansah. »Mit Notizen über Straßensperren und Raumfahrtstraßen.« Obi-Wan drückte ein paar mehr Tasten. »Und das Wasserversorgungsnetz ist verzeichnet.«


  »Omega, Zan Arbor und die Slams planen, das Vermögen des Hilfsfonds zu rauben«, sagte Anakin. »Dahinter sind sie her. Es wird ihnen nicht nur die Mittel verschaffen, die sie für ihre Unternehmungen brauchen, es wird Palpatine blamieren.«


  »Es wird sowohl ein politischer wie auch ein persönlicher Sieg sein. Und deshalb sind höchstwahrscheinlich Bog und Sauro in die Sache verwickelt - sie suchen nach einem Weg, Palpatine eins auszuwischen. Und wenn sie auch noch davon profitieren können, warum nicht?«


  »Mit Hilfe der Zone kann eine kleine Bande wie die Slams alle Sicherheitsvorkehrungen auf Coruscant ausschalten«, sagte Anakin kopfschüttelnd.


  Obi-Wan nickte. »Und in seiner Arroganz geht Omega davon aus, dass er auch die Jedi besiegt. Wenn der Jedi-Orden den Raub nicht verhindern kann, fällt er in Ungnade. Das wird Bog und Sauro helfen, ihre Petition durchzubringen - oder ein Misstrauensvotum gegen den Kanzler zu stellen.«


  Er funkelte Anakin an. Der erwiderte den Blick seines Meisters. Die Aufregung stachelte ihn an. Jetzt passte alles zusammen.


  »Endlich sind wir Omega einen Schritt voraus«, sagte Obi-Wan. »Jetzt müssen wir ihm nur noch eine Falle stellen.«
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  Anakin hatte erwartet, dass sein Meister sofort aktiv werden würde. Obi-Wan vergeudetet niemals Zeit. Doch stattdessen sah er ihn nur an.


  »Also?«


  »Also?«, fragte Anakin vorsichtig.


  »Was nun?«


  »Ihr wollt, dass ich entscheide?«


  Obi-Wan nickte. »Wenn du ein Jedi-Ritter wirst, musst du nicht nur Strategien entwickeln, sondern auch über die Ausführung entscheiden.«


  Es gab eine Menge Dinge zu tun, und ihm schossen alle Möglichkeiten gleichzeitig durch den Kopf, sodass er sich nicht entscheiden konnte, was zuerst zu tun war. Doch einen Augenblick später war alles klar und er wusste, was er zu tun hatte.


  »Zuerst müssen wir Siri und Ferus kontaktieren und ihnen mitteilen, was wir wissen, damit sie ihre Untersuchungen des Wassersystems auf den Bereich um den Platz konzentrieren können«, sagte Anakin. »Dann sollten wir Meister Windu kontaktieren. Der Rat der Jedi muss seinen eigenen Plan entwickeln, um das Vertex während der Zeremonie zu schützen.«


  »Gut.«


  »Und wir sollten um ein Treffen mit Kanzler Palpatine bitten«, fuhr Anakin fort. »Das ist die einzige Chance, um ihm den Ernst der Lage zu erklären. Immerhin sind das alles nur Vermutungen und man könnte den Raub leicht als Hirngespinst abtun. Aber wir müssten ihn davon überzeugen, die Sicherheitsmaßnahmen aufzustocken und das Wasserversorgungssystem zu überwachen. Allerdings.« Anakin trommelte mit den Fingern auf der Steuerkonsole. ». wenn wir nichts unternehmen und ihnen einfach erlauben, das Wasser mit der Zone zu versetzen, verschafft uns das einen Vorteil.«


  Obi-Wan runzelte die Stirn. »Tut es das?«


  »Die Jedi wären von dem Effekt nicht betroffen, aber unser Gegner würde das nicht wissen. Omega und die Slams würden glauben, erfolgreich gewesen zu sein. Mit anderen Worten, wir würden ihnen zunächst geben, was sie wollen. Aber wir würden das Ergebnis kontrollieren.«


  »Aber Anakin, das bedeutet, dass wir tausende von Wesen der Zone aussetzen würden.«


  »Sie ist nicht giftig. Die Wesen werden einen außergewöhnlich schönen Morgen haben, das ist alles.«


  Obi-Wans Stirnrunzeln verstärkte sich. »Das wissen wir nicht. Du hast sie schon am eigenen Leib erfahren. Wir wissen aber nicht, was Jenna Zan Arbor seitdem damit angestellt hat. Und hast du die vier Arbeiter vergessen, die daran gestorben sind?«


  »Aber wir haben jeden Grund zu der Annahme, dass das System seitdem perfektioniert wurde«, sagte Anakin. Er zögerte, denn er konnte sehen, dass er das Missfallen seines Meisters erregt hatte. »Natürlich können wir das nicht wissen. Deshalb müssen wir die Zugänge zum System bewachen, damit die Zone nicht eingebracht werden kann.«


  Obi-Wan nickte. »Sonst noch etwas?«


  Anakin dachte kurz nach. »Nein. Im Augenblick nicht.«


  »In Ordnung. Lass uns gehen.«


  Sie gingen zum Senat. Während Obi-Wan Kontakt mit Palpatines Büro aufnahm, um ein Treffen mit dem Kanzler zu vereinbaren, dachte Anakin über seinen Fehler nach. Er hatte das Unbehagen im Blick seines Meisters gesehen, wenn es auch schnell verflogen war. Manchmal machte er Fehler, ohne zu wissen, was falsch war. Er wusste, dass es der tiefste Wunsch seines Meisters war, Omega zu fangen. Anakin fragte sich, wie viele Risiken zulässig waren, um das zu erreichen. Wie viel Risiko wäre zu viel Risiko? Wer konnte das am besten beurteilen? Er wünschte, er könnte Obi-Wan diese Fragen stellen, doch er wollte ihm nicht noch mehr missfallen.


  Kaum hatten sie das Büro des Kanzlers erreicht, da wurden sie schon zu ihm hineingeführt. Er stand an dem großen Fenster hinter seinem Schreibtisch, bereit, sie zu empfangen.


  »Wie ich von Sly Moore höre, ist es eine dringende Angelegenheit«, sagte er. »Sie ist solche Vehemenz nicht gewöhnt. Ich hoffe, es sind keine schlechten Nachrichten.«


  »Na ja, das kommt darauf an.« Obi-Wan brachte Palpatine schnell auf den neuesten Stand der Dinge, was ihre Entdeckung und den daraus folgenden Verdacht betraf.


  »Natürlich«, schloss Obi-Wan, »wäre es das Beste, die Zeremonie abzusagen.«


  »Das sehe ich anders«, erwiderte Palpatine. »Dieser Fonds ist das Ergebnis vieler Jahre konsequenter Arbeit vieler Welten. Er ist ein Tribut an die Ideale, auf denen der Senat ursprünglich gegründet wurde - Zusammenarbeit für das Gemeinwohl.


  Abgesehen davon glaube ich kaum, dass uns die Absage der Zeremonie etwas bringen würde.«


  Anakin war nicht überrascht. Obi-Wan auch nicht.


  »Dann müssen die Sicherheitsmaßnahmen verstärkt werden«, sagte Obi-Wan.


  »Ich versichere Euch, dass wir bereits die strengsten Maßnahmen ergriffen haben«, sagte Palpatine. »Und ich habe vollstes Vertrauen in die Jedi, dass sie diese Übeltäter aufhalten.«


  »Dann sollte die Wasserversorgung in diesem Quadranten abgestellt werden.«


  »Damit tausende von Leben in Unruhe versetzt werden?« Palpatine wirkte ungeduldig. »Wir werden das System natürlich überwachen. Wachen an den Zugangspunkten postieren. Das wird nicht schwierig sein. Wenn wir wissen, dass es einen Anschlag gibt, können wir ihn auch verhindern. Und jetzt habe ich leider die unangenehme Aufgabe, an einer Verfahrensanhörung mit Senator Divinian teilzunehmen.« Palpatine wandte sich Obi-Wan zu. »Dürfte ich mir Euren Padawan ausleihen? Ich glaube, das könnte eine wertvolle Erfahrung für ihn sein.«


  Obi-Wan nickte. »Ich werde zum Tempel zurückkehren und mit Meister Windu und Siri reden«, sagte er zu Anakin. »Wir bleiben in Verbindung.«


  Anakin sah Obi-Wan hinterher, als der aus dem Büro ging. Er wäre lieber mit ihm gegangen, als an einer Sitzung des Kanzlers teilnehmen zu müssen.


  »Diesen Omega zu fangen, ist deinem Meister sehr wichtig«, bemerkte Palpatine, als sie das Büro verließen und einen Korridor entlanggingen.


  »Es ist wichtig für die Galaxis«, sagte Anakin. »Er ist ein gefährlicher Feind.«


  »Ja, aber nicht der gefährlichste Feind«, sagte Palpatine. »Meiner Erfahrung nach ist der gefährlichste Feind der, den du nicht sehen kannst.«


  Sie kamen vor einem Sitzungszimmer an und gingen hinein. Es war klein und der Öffentlichkeit nicht zugänglich. Ein langer Tisch nahm den größten Teil des Raumes ein. Die Stühle waren mit Repulsor-Hubmotoren ausgestattet, damit sie an die Körpergröße verschiedener Spezies angepasst werden konnten. Bog saß bereits auf einem Stuhl in der Mitte des langen Tisches, während Bail Organa ihm gegenüber saß.


  Bog sprach leise in seinen Datenrecorder. »Der Oberste Kanzler ist eingetroffen. Sitzung beginnt pünktlich.«


  Kanzler Palpatine setzte sich ans Kopfende des Tisches und bedeutete Anakin, sich hinter ihn zu setzen. Bog erhob sich halb und setzte sich wieder, so als wäre er unsicher, welchem Protokoll er zu folgen hatte.


  »Ich bin hier in meiner Funktion als Vorsitzender des Ermittlungskomitees des Senats über den Missbrauch seitens des Jedi-Ordens«, begann Bog. »Das Komitee hat seine Erkenntnisse mitgeteilt und eine offizielle Petition eingereicht, die Jedi aus zukünftigen Senatsangelegenheiten auszuschließen. Wir verlangen vom Kanzler, dass er Senator Organas Gegenpetition, unsere Petition durch Prüfung in einem separaten Komitee zu verzögern, verwirft. Wir sind der Meinung, dass dies in einer Senats-Vollversammlung besprochen werden muss.«


  Palpatine drehte sich zur Seite: »Senator Organa?«.


  »Senatoren von zweihundert Welten haben ihren Protest zum Ausdruck gebracht und verlangen, dass dieses Petitionskomitee wegen Voreingenommenheit hinsichtlich seiner Zielsetzungen untersucht wird«, sagte Organa. »Bevor diese Untersuchung nicht abgeschlossen ist, kann der Senat wohl kaum über die Empfehlungen des Komitees debattieren. Geschweige denn darüber abstimmen.«


  »Ich bin zu einer Entscheidung gekommen«, sagte Palpatine.


  Bog und Organa sahen ihn überrascht an.


  »D. der Oberste Kanzler hat wohl kaum genug Zeit gehabt, um alle Möglichkeiten in Betracht. ich hatte noch gar keine Gelegenheit, zu widersprechen.«, stammelte Bog verwirrt.


  Palpatine hob eine Hand. »Entspannt Euch, Senator Divinian. Ich verfüge, dass Ihr Eure Petition zum Ausschluss des Jedi-Ordens aus jeglichen Angelegenheiten des Galaktischen Senats einreichen, darüber debattieren und abstimmen dürft.«


  Palpatine erhob sich, als Bog ein erfreutes Gesicht machte und Bail Organa verblüfft dreinsah.


  »Die Abstimmung sollte schnell stattfinden«, drängte Bog.


  »Dem stimme ich zu. Die Debatte und die Abstimmung werden morgen nach der Zeremonie des Hilfsfonds aller Planeten stattfinden.«


  Bog stand auf und verneigte sich. »Vielen Dank für Eure Entscheidung, Oberster Kanzler. Ich versichere Euch, dass sie im besten Interesse des Senats ist.«


  »Ich versichere Euch, dass das beste Interesse des Senats immer meine erste Sorge ist«, gab Palpatine zurück und ging hinaus.


  Anakin folgte ihm hastig. Er war überrascht und bestürzt über den Verlauf dieser Sitzung. Er hatte erwartet, eine heftige Debatte zu erleben und gehofft, den zu Recht renommierten Bail Organa in Aktion zu sehen. Niemals hatte er jedoch erwartet, dass Palpatine sich für Bog entscheiden würde.


  »Du scheinst irgendwie verwirrt zu sein, Anakin«, sagte Palpatine mit einem leichten Lächeln, als Anakin neben ihm herging»Na ja, ich muss zugeben, dass ich überrascht bin. Weshalb habt Ihr zugelassen, dass Bog gewinnt?«


  »Ich gab Bog, was er wollte, weil ich mir sicher bin, dass er damit keinen Erfolg haben wird«, gab Palpatine zurück.


  Anakin war plötzlich wie vor den Kopf geschlagen. War das nicht genau das, was er vorhin Obi-Wan vorgeschlagen hatte? Er hatte dasselbe mit ihrem Widersacher Omega vorgehabt.


  »Bog weiß es noch nicht, aber er hat gerade seine Karriere zerstört«, sagte Palpatine.


  Der Kanzler war nicht hämisch, dachte Anakin. Das wäre unter seiner Würde. Aber er sah durchaus, zufrieden aus.


  Er erinnerte sich an Romin, an den Anflug von Stärke, die er empfunden hatte, als ihm klar geworden war, dass die Macht nicht nur Objekte bewegen, sondern er mit ihrer Hilfe die Motivationen von Wesen und deren Konsequenzen sehen konnte. Viele Wesen waren allzu leicht durchschaubar, was ihre Gier und ihr Ego betraf, so wie auch Bog. Da war es nicht sonderlich schwer, mehrere Schritte im Voraus zu denken.


  Palpatine begriff das. Aber sein Meister? Obi-Wan war so vorsichtig. Anakin sah Palpatine an. Er bewunderte, wie der Kanzler durch die Gänge des Senats schritt. Palpatine übersteigerte weder seine Macht noch versteckte er sie. Er hatte sie angenommen und akzeptierte es, wie er sie einzusetzen hatte.


  Wie befriedigend es sein muss, Ereignisse eintreten zu sehen, die man vorausgesehen hat, dachte Anakin. Wie mächtig, wenn man ein


  Ergebnis voraussehen konnte, bevor es geschah. Das war etwas, das er lernen konnte. Aber nicht von seinem Meister, sondern von Palpatine.
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  Obi-Wan brütete im Tempel über den Plänen der Wasserversorgung der betroffenen Gegend von Coruscant. Siri und Ferus zeigten ihm, was sie von den Experten erfahren hatten, die sie zum Thema befragt hatten.


  Die Laserkarte war eine Holoprojektion, und Siri benutzte einen Laserpointer für ihre Erklärungen. »Die Zugangspunkte sind hier, hier und hier, einschließlich des Schachtes hinter Dexter's Diner. Das sind höchstwahrscheinlich Punkte, an denen die Bande zuschlägt. Aber da wir es mit Omega zu tun haben, müssen wir uns auch damit befassen, was am Unwahrscheinlichsten ist. Das wäre dann hier oder hier. Wir haben an jedem Punkt Sicherheitsleute vom Senat. Alle in Zivil und mit der höchsten Sicherheitsfreigabe. Zusätzlich patrouillieren noch Jedi-Teams.«


  Obi-Wan nickte. »Sieht gut aus.«


  »Was ist mit der Analyse des Fadens?«, fragte Ferus.


  »Scheint eine Sackgasse zu sein«, sagte Obi-Wan. »Eher zu viele Informationen anstatt zu wenige. Der Droiden-Analysator sagt, der Stoff wäre in der Galaxis sehr verbreitet. Tausende von Herstellern und Anwendungsgebieten. Die Computer teilen sie in Wahrscheinlichkeitszonen auf, aber.«


  Siri sah sich wieder die Holokarte an. »Wir haben alles im Griff, Obi-Wan.«


  »Aber du fühlst dich noch nicht sicher dabei.«


  Siris schob die Augenbrauen zusammen. »Nein.«


  »Ich mich auch nicht.«


  Ferus hakte seine Finger hinter den Gürtel. »Ich habe das Gefühl, dass keiner von uns heute Nacht schlafen wird.«


  



  Obi-Wan und Anakin verbrachten die Nacht damit, die Straßen und Luftfahrtstraßen zu patrouillieren. Sie hielten sich immer außer Sicht, überzeugten sich aber davon, dass das Wasserversorgungssystem unberührt blieb. Meister Windu hatte ihnen den notwendigen Zugang verschafft, um das zu gewährleisten. Trotzdem beobachteten Anakin und Obi-Wan auch die Wachen. Sie konnten nicht wissen, wann Omegas Team zuschlagen würde, und sie gingen davon aus, dass sie sich nicht darauf verlassen konnten, dass alle vorbereitet waren. Sie kannten Omegas Gerissenheit.


  Die ersten Sonnenstrahlen berührten gerade die Tempelspitzen, als Obi-Wan und Anakin von ihren Runden zurückkamen. Im großen Saal des Tempels erwarteten die Jedi-Meisterin Soara Antana und ihre Schülerin Darra Thel-Thanis sie.


  Anakin lief los, um seine gute Freundin Darra zu begrüßen. Er hatte sie seit ihrer letzten gemeinsamen Mission auf Haariden, wo sie verwundet worden war, nicht mehr gesehen.


  »Wie geht es dir?«, fragte er.


  »Ich laufe wieder auf allen Triebwerken«, gab sie mit einem Lachen in den Augen zurück.


  Obi-Wan zog in der Zwischenzeit Soara zur Seite.


  »Danke, dass Ihr so schnell gekommen seid«, sagte er. »Ist alles.«


  Soara nickte. »Sie frühstücken gerade. Meister Ali Alann ist bei ihnen.«


  Anakin hörte den Satz und warf seinem Meister einen neugierigen Blick zu. Doch Obi-Wan sagte nur: »Wir treffen uns zur vereinbarten Zeit bei Dexter's Diner.«


  Anakin kam zu Obi-Wan herüber. Er hob fragend die Augenbrauen.


  »Die Angst, die du in Astris Gesicht gesehen hast«, sagte Obi-Wan grimmig. »Ich will, dass sie verschwindet.«


  



  Es hatte etwas Überredungskunst gekostet, doch Astri hatte schließlich eingewilligt, sich mit Obi-Wan zu treffen. Er wartete vor Dexter's Diner. Als er sie kommen sah, ging er zu ihr, um sie zu begrüßen.


  »Obi-Wan, ich kann mich nicht gegen Bog stellen, nicht einmal für dich«, sagte sie, bevor er das Wort ergreifen konnte. »Ich bin jetzt die Frau eines Senators.«


  »Warum kannst du mir nicht in die Augen sehen?«, fragte er.


  »Mach dich nicht lächerlich«, sagte sie, doch ihre Augen kamen nicht zur Ruhe.


  »Hast du Angst, dass wir verfolgt werden?«


  »Nein. Ich habe Vorkehrungen getroffen.« Astri bemerkte sofort, dass sie sich verraten hatte. Sie biss sich auf die Lippe.


  »Du hast Angst«, sagte er. »Mach dir keine Sorgen, man ist dir nicht gefolgt. Jedi beobachten jetzt jeden deiner Schritte. Und doch kannst du mir immer noch nicht in die Augen schauen.«


  Alles, was er von ihrem Gesicht sehen konnte, war die Stirn. Die dunklen Locken, die einst bis auf ihren Rücken herabhingen, waren jetzt kurz geschnitten. Er musste daran denken, wie sie sich die Haare geschnitten hatte, um eine Kopfgeldjägerin zu mimen. Astri war nie besonders eitel gewesen. Sie war ein ehrlicher Mensch und er hatte sie falsch eingeschätzt.


  »Ich schäme mich«, sagte sie leise. »Deshalb kann ich dir nicht in die Augen sehen.«


  Er nahm sie beim Arm und führte sie unter das Vordach des Lokals. »Es gibt keinen Grund, sich zu schämen, alte Freundin«, sagte er leise. »Wir haben schon Schlimmeres zusammen durchgemacht.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Nein, das haben wir nicht.« Sie sah auf. Tränen glitzerten in ihren tiefgrünen Augen. »Ich habe jetzt einen Sohn.«


  »Und Bog bedroht ihn.«


  »Er wird ihn mir wegnehmen. Er ist noch so jung, Obi-Wan. Ich darf das nicht zulassen. Unter keinen Umständen. Nicht einmal deine Freundschaft, nicht einmal der Jedi-Orden bedeutet mir etwas angesichts dieser Situation. Ich weiß, dass es falsch ist, sich für ein Leben um den Preis vieler Leben zu entscheiden, aber ich kann nicht anders.« Dieses Mal hielt sie seinem Blick stand.


  »Astri, das ist kein Grund, sich zu schämen. Ich verstehe dich. Natürlich musst du das tun.«


  »Du verstehst, dass ich dir nicht helfen konnte?«


  Obi-Wan nickte. »Und du musst verstehen, dass ich dir helfen muss.«


  »Für mich gibt es keine Hilfe. Nicht einmal von den Jedi.«


  »Sieh doch«, sagte er, nahm sie bei den Schultern und drehte sie zu sich um. So konnte sie in das Lokal hineinsehen. Didi, ihr Vater, verglich Rezepte mit Dexter. Lune, ihr Sohn, saß mit baumelnden Beinen auf einem Hocker, während Darra mit ihm spielte und ihn zum Lachen brachte. Ein großer Teller mit Dex' ganz besonderem Kuchen stand vor dem Kind. Der Junge nahm ein Stück, aß es und leckte sich die Finger.


  Astri legte eine Hand auf ihr Herz.


  »Ich ließ sie von Soara und Darra herbringen«, sagte Obi-Wan. »Wir können dafür sorgen, dass sie zurück sind, bevor irgendjemand weiß, dass sie nicht mehr dort sind. Es ist deine Entscheidung. Aber es gibt auch noch eine andere Möglichkeit.«


  Astri wartete und genoss den Anblick ihres Sohnes.


  »Du kannst Bog verlassen. Die Jedi werden dich schützen.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Er wird mich finden. Er wird gewinnen.« Sie drehte sich um. »Du verstehst nicht, Obi-Wan. Er ist nicht so dumm, wie es scheint. Er ist durchtrieben. Mir war nicht klar. ich wusste nicht., was er alles aufs Spiel setzen würde. Er ist auf den Geschmack von Einfluss und Macht gekommen, und das hat ihn korrupt gemacht. Er hat sich mit den übelsten Wesen der Galaxis zusammengetan. Es hat so harmlos angefangen. Ein Gefallen für die Handelsgilde. Dann noch einer. Und schon bald wurde er von einem Senator angesprochen.«


  »Sano Sauro.«


  »Ja. Er verkaufte seine Ehre. Na ja, die Ehre, von der ich dachte, dass er sie besitzt. Und dann ist da noch jemand. Jemand so Mächtiges, dass er den Namen nicht sagt.«


  »Granta Omega. Und mit Omega ist auch Jenna Zan Arbor verbündet. Wusstest du das?«


  Astri sah zur Seite. »Ja, das wusste ich. Und trotzdem habe ich nichts unternommen.«


  Er nahm ihre kalte Hand, wärmte sie mit der seinen und drückte sie sanft. »Du warst allein. Das bist du jetzt nicht mehr. Du hast immer noch mich.«


  »Bog war noch nie sonderlich stark«, sagte sie. »Wie seltsam es ist, ihn jetzt fürchten zu müssen«.


  Sie griff in die Tasche ihrer Tunika und gab Obi-Wan mehrere Disks.


  »Was ist das?«


  »Aus Bogs Datenrecorder. Für seine Memoiren.« Sie verzog das Gesicht. »Ich habe sie heimlich kopiert. Er behauptet, nur seine Sitzungen aufzuzeichnen, aber das stimmt nicht. Er ist zu eitel, um Dinge zu verheimlichen, die er für seine Errungenschaften hält. Es könnten sich auch andere Dinge auf diesen Disks befinden.«


  Obi-Wan steckte sie in seine Tunika. »Du wusstest nicht, dass ich Lune und Didi hierher bringen lassen würde. Weshalb hast du die Disks mitgebracht?«


  »Ich hatte sie die ganze Zeit bei mir. Als ich dich sah, fühlte ich mich so schuldig, dass ich mit Bog zusammen bin. Ich dachte, es müsste irgendeinen Weg geben, euch zu helfen. Bog ist in etwas Furchtbares verwickelt. Es ist mehr als nur ein Plan gegen die Jedi im Senat. Es ist irgendein Komplott, das ihm mehr Macht verschaffen soll. Er wird sich bald alles leisten können, was er will. Einen Luxuskreuzer für unsere Reisen nach Nuralee. Eine Villa am Meer der Durchsichtigkeit auf Dremulae.«


  »Dremulae?«


  »Ja, er sagt, er hätte ein Bild des perfekten Orts gesehen.«


  Ja, dachte Obi-Wan. In Omegas Sicherheitshaus.


  »Er hat irgendwelche großen Pläne. Und er hat mich zu allen Details befragt, was während der Zeremonie für den Hilfsfonds stattfinden wird. Ich war im Vorbereitungskomitee. Ich kann mir nicht vorstellen, was das zu bedeuten hat.«


  »Ich schon«, sagte Obi-Wan. »Astri, ich verspreche dir, dass du dich nach dem heutigen Tag nicht mehr vor Bog Divinian fürchten musst.«


  Sie hob den Kopf und sah ihn offen an. Etwas überkam sie, ein Anflug von Tapferkeit oder Überzeugung, und sie nickte. »Vielen Dank, alter Freund.«


  »Und jetzt«, sagte Obi-Wan in einem weniger schweren Tonfall, »ist es Zeit, deinen Sohn zu begrüßen. Ich glaube, der Kuchen ist bald aufgegessen.«
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  Alles war bereit. Getarnte Sicherheitskräfte hatten sich in der Menge verteilt. Der Gravschlitten mit dem Schatz war mit Infrarot-Sensoren ausgestattet. In der Bank der Kernwelten waren Wachen postiert. Droiden summten dicht wie ein Fliegenschwarm durch die Luft.


  Obi-Wan stand am Rand des Geschehens. In seinem Ohr steckte ein Ohrhörer, aus dem Bog Divinians Stimme leierte. Seine Aufzeichnungen enthielten die unwichtigsten Details, von jeder kleinen Teepause bis zu einem Kompliment, das er vom Regenten von Teevan bei einem Besuch bekommen hatte. Obi-Wan fiel auf, dass er sogar geplant hatte, wie viel zu spät er zur Senatsanhörung über die Anti-Jedi-Petition kommen würde. Sechs Minuten. Kurz genug, um niemanden zu verärgern, lang genug, um seine Bedeutung zu demonstrieren. Zumindest nahm Obi-Wan das an.


  Keine der Informationen war nützlich, und nichts davon war wertvoll, einschließlich Bogs Einblicke in die Senatspolitik. Dennoch hörte Obi-Wan weiter zu. Er hatte Tyro eine Kopie gegeben, der sich auch alles anhören wollte.


  Die Reden auf der Plattform waren kaum interessanter. Ein Senator nach dem anderen stand oben und dankte den anderen Senatoren und Palpatine, allerdings nicht ohne durchblicken zu lassen, dass nur die eigene Unterstützung der eigentliche Grund dafür war, dass die Idee Wirklichkeit geworden war.


  In Obi-Wans Ohr arbeitete Bog an einer Rede. Er konnte sogar hören, wie Bog hin und her ging.


  In dieser Zeit großer Trauer und Sorge...


  Nein. In dieser gefährlichen Zeit haben wir einen Anführer ausgesucht, der uns von stark nach stärker führen kann...


  Nein, das trifft es nicht ganz. Es muss... anführerhafter klingen.


  Jetzt kann uns nur einer durch das Tal der Angst auf den Gipfel der Solidarität führen.


  Obi-Wan schaltete den Recorder ab. Kanzler Palpatine sprach gerade, was bedeutete, dass die Zeremonie beinahe zu Ende war.


  »Ich nehme diesen Schatz im Namen des Senats an und danke allen freigiebigen Welten, die dazu beigetragen haben«, sagte Palpatine, eine Hand auf dem gepanzerten Repulsor-Fahrzeug, in dem die golden glitzernden Kisten mit Vertex standen. »Dies ist der Beginn eines neuen Zeitalters. Ein Zeitalter, in dem Hilfe dort ankommen wird, wo sie am meisten gebraucht wird. Ich danke Euch allen.«


  Wenigstens Palpatine hatte den Wert von Ernsthaftigkeit und Bescheidenheit erkannt, wie Obi-Wan fand.


  Er sah, wie der Oberste Kanzler zurücktrat und in sein Fahrzeug stieg. Er schoss in Richtung des Senats davon. Die anderen Senatoren folgten ihm. Es würde eine Debatte geben, an der sie teilnehmen mussten.


  Die Blaue Garde und die Rote - Palpatines persönliche Wache - führten das Transportfahrzeug langsam zu den großen, offenen Türen der Schatzkammer in der Bank der Kernwelten. Obi-Wan bemerkte, wie ein Raunen durch die Menge ging. Dex hatte Recht. Schon der Anblick eines riesigen Vermögens ließ die Wesen schwach werden.


  Aber es waren nirgendwo Anzeichen von Schwierigkeiten zu erkennen. Obi-Wan sah Siri in der Menge. Sie zuckte mit den Schultern. Anakin behielt die Schatzkammer im Blick.


  Obi-Wans Comlink piepte. Es war Tyro.


  »Irgendetwas gefunden?«, fragte Obi-Wan.


  »Diese Rede, die er da übt, habt Ihr das verstanden? Was meint Ihr dazu?«


  »Er braucht einen Redenschreiber.«


  »Ja, sie ist furchtbar, aber habt Ihr verstanden, worum es ging?«


  »Nein, ich konnte mir keinen Reim machen, worüber er spricht. Es ergibt keinen Sinn.«


  »Genau das macht mir Sorgen.«


  Obi-Wan beobachtete, wie die Wachen in das Gebäude marschierten. »Worauf wollt Ihr hinaus?«


  »Nun, die Frage ist wohl vielmehr, worauf er hinaus will, Obi-Wan. Vielleicht liege ich daneben, aber.«


  Obi-Wan bemerkte, dass einer der Blauen Gardisten einen zerrissenen Saum am Gewand hatte. Das war für diese Wachen sehr ungewöhnlich. Sie nahmen ihre Stellung als Palpatines persönliche Garde sehr ernst.


  Zerrissener Saum. Blauer Faden.


  »Später, Tyro.« Obi-Wan klappte seinen Comlink zu und rannte durch die Menge. Anakin sah seinen Sprint.


  »Die Wachen!«, bellte Obi-Wan.


  Jetzt setzten sich alle in Bewegung - Anakin, Siri und Ferus. Die Durastahl-Türen der Schatzkammer schlossen sich gerade.


  Obi-Wan machte einen Satz. Er knallte gegen eines der schweren Schotte und zwängte sich durch den Spalt, wobei er beinahe seinen Fuß einklemmte, als die Türen zusammentrafen. Anakin war genau über ihm; er hatte seinen Sprung so abgestimmt, dass er es ebenfalls noch kurz vor dem Schließen der Türen schaffte.


  Obi-Wan landete auf dem Boden und brachte den Blauen Gardisten vor sich zu Fall. Der Helm fiel zu Boden und Obi-Wan sah in das Gesicht von Roper Slam.


  »Nicht Ihr schon wieder!«, stöhnte Slam.


  Anakin warf die nächste Wache zu Boden. Es war Slams Partnerin Valadon.


  »Das sollte doch reibungslos ablaufen!«, schrie Slam.


  Valadon wand sich unter Anakins Griff. »Was ist mit der Zone passiert? Es sollte doch keinen Widerstand geben!«


  »Man hat uns reingelegt!«, sagte Slam. Er kämpfte nicht mit Obi-Wan, sondern setzte sich im Schneidersitz auf den Boden und riss sich wütend und frustriert die Robe vom Leib.


  Siri und Ferus rannten in die Schatzkammer, gefolgt von neugierig dreinschauenden Offiziellen und einem Teil der Sicherheitskräfte.


  »Es ist alles in Ordnung«, sagte Obi-Wan. »Ihr könnt sie in Gewahrsam nehmen.«


  »Es hat nicht einmal einen Anschlagsversuch auf das Wasserversorgungssystem gegeben«, sagte Siri.


  »Siehst du?«, sagte Slam und ließ sich zu Boden sinken. »Reingelegt.«


  »Noch zwei Minuten und wir wären mit dem Vertex draußen gewesen«, sagte Valadon.


  »Alles hängt von ein paar Minuten ab, Val«, erwiderte Slam. »Bei uns entscheiden Minuten über Leben oder Tod.«


  Minuten, dachte Obi-Wan.


  Bog wird sechs Minuten zu spät zu der Debatte erscheinen.


  Um sich wichtig zu machen? Oder gab es noch einen anderen Grund?


  Jetzt kann uns nur einer durch das Tal der Angst auf den Gipfel der Solidarität führen...


  Es ergibt keinen Sinn. Genau das macht mir Sorgen...


  Die Wahrheit schlug wie ein Blitz in seinem Verstand ein. Bog hatte eine Ernennungsrede geübt. Eine Rede, die er irgendwann im Lauf des heutigen Tages halten würde.


  Der Raub war nur ein weiteres Ablenkungsmanöver.


  Die Ernennungsrede war für Sano Sauro, der das Amt als Oberster Kanzler übernehmen würde.


  Die tatsächliche Mission war die Ermordung von Kanzler Palpatine.
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  Anakin warf den Kopf herum. Vor einer Sekunde war Obi-Wan noch da gewesen und hatte neben Roper Slam gestanden und jetzt war er verschwunden.


  Anakin drehte sich auf dem Absatz um und rannte aus der Schatzkammer zum Ausgang der Bank der Kernwelten. Er kam gerade noch rechtzeitig, um seinen Meister hinauslaufen zu sehen.


  Anakin legte einen Zahn zu. Obi-Wan tat drei Dinge zugleich. Er sprang über vier plaudernde Sicherheitsoffiziere hinweg, geradewegs in den Sattel eines unbewachten Swoops. Währenddessen hatte er seinen Comlink hervorgeholt und hineingesprochen. Den Antrieb des Swoops hatte er zur gleichen Zeit angeworfen.


  Anakin sprang ebenfalls auf einen Swoop, warf den Antrieb an und schoss in den Himmel, als einer der Sicherheitsleute gerade noch »He!« rufen konnte.


  Anakin hatte seinen Meister innerhalb weniger Sekunden eingeholt.


  »Was ist los?«, fragte Anakin unbeschwert, obwohl sie auf einer Luftfahrtstraße in die falsche Richtung flogen.


  Obi-Wan vollführte ein kreischendes Abtauchmanöver, um einem voll besetzten Luftbus auszuweichen. Als Anakin wieder neben ihm war, sagte er: »Ich glaube, Omegas tatsächliches Ziel ist, die Zone auf den Senat anzuwenden und Kanzler Palpatine zu ermorden. Ich habe bereits versucht, die Senatssicherheit zu kontaktieren, komme aber nicht durch. Alle Sicherheitskräfte sind bei der Zeremonie.«


  »Genau darauf baut er wahrscheinlich. Wir sollten uns beeilen.« Anakin gab Vollgas. Obi-Wan tat dasselbe.


  Sie flogen Loopings, tauchten ab und auf, flogen pfeilschnell geradeaus und wichen seitlich aus der Luftstraße aus, um ein paar höchst illegale Manöver über den Fußwegen bis zum Senat zu vollführen. Obi-Wan sprang noch im Flug von seinem Swoop ab und streckte die Hand aus. Mit Hilfe der Macht kam er sicher zum Stehen. Anakin folgte ihm.


  Sie rannten in das Senatsgebäude hinein, vorbei an den riesigen Statuen in der Eingangshalle. Im Laufen kontaktierte Obi-Wan Siri und erzählte ihr von seiner Vermutung.


  »Ich werde Meister Windu verständigen und mich auf den Weg zum Senat machen. Wir brauchen Verstärkung. Der Rest der Sicherheitsmannschaft ist noch hier, ich werde mit ihnen reden.«


  »Tu, was du kannst.« Obi-Wan steckte seinen Comlink an den Gürtel.


  »Wie werden sie es Eurer Meinung nach anstellen?«, fragte Anakin, als sie über den erhöhten Gehsteig zu Palpatines privatem Büro rannten.


  »Sie werden die Zone benutzen, um die opponierenden Senatoren auszuschalten. Sie müssen eine Möglichkeit gefunden haben, um irgendwie an sie heranzukommen. Vielleicht, indem sie sie zu einen früheren Zeitpunkt eingeladen haben. Deshalb wird Bog auch zu spät kommen. Dann können sie eine Abstimmung fordern und den Jedi-Orden ausschließen. Und in der Zwischenzeit werden sie Palpatine umbringen.«


  »Dann werden sie die Jedi und den Kanzler an ein und demselben Tag aus dem Weg geschafft haben«, sagte Anakin.


  »Und Sano Sauro wird Oberster Kanzler werden.«


  Sie rannten in das Vorzimmer von Palpatines Amtsräumen. Sly Moore starrte sie unfreundlich an. Ihr Blick zeigte deutlich ihr Missfallen. »Nicht noch eine Krisensitzung. Der Oberste Kanzler ist sehr beschäftigt.«


  »Dieses Mal geht es um Leben oder Tod«, sagte Obi-Wan zu ihr.


  Sie zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde. »Er ist bereits unterwegs zu der Jedi-Abstimmung im Senat«, sagte sie. »Er nahm den Südkorridor!«, rief sie den Jedi noch hinterher, als die schon losgelaufen waren.


  Sie rannten die Gänge entlang. Sie durften nicht zu spät kommen. Sie durften nicht zulassen, dass Omega siegte.


  Vor sich sahen sie Palpatine. Obi-Wan blieb rutschend vor ihm stehen und schob ihn in einen leeren Besprechungsraum. Als er den Arm des Kanzlers berührte, war er schockiert, wie dünn Palpatine war. Dabei war sein Arm hart wie eine Durastahl-Strebe, drahtig und stark. Etwas durchzuckte Obi-Wan, ein Gefühl, ein Instinkt, der ihm sagte, er sollte seine Hand zurückziehen. Er spürte, wie Angst in ihm hochstieg, und er fragte sich, ob es nicht schon zu spät war. Vielleicht war da noch etwas, das er nicht wusste. Hatte er etwas übersehen? Obi-Wan war plötzlich verwirrt.


  »Was ist, Meister Kenobi?«, fragte Palpatine. Er hatte schnell seinen Arm weggezogen und rückte jetzt den hohen Kragen an seinem Mantel zurecht.


  »Ein Mordkomplott gegen Euch, Oberster Kanzler«, sagte Obi-Wan. »Granta Omega steckt dahinter. Ich bin mir dessen sicher. Sano Sauro soll von Bog Divinian zu Eurem Nachfolger ernannt werden.«


  Palpatine schien über diese Information nachzudenken. Dann kam ein leises Lächeln über seine schmalen, blutleeren Lippen. »Natürlich. Das wäre der nächste unausweichliche Schritt.«


  »Ihr scheint Euch keine großen Sorgen über Eure bevorstehende Ermordung zu machen«, sagte Anakin.


  Palpatine winkte ab. »Meine persönliche Sicherheit trat in dem Augenblick in den Hintergrund, als ich dieses Amt übernahm.«


  Seltsam, dass jemand so etwas sagte, dachte Obi-Wan, der seine eigene Sicherheitswache, die Rote Garde, gegründet hatte, deren maskierte Mitglieder Elektro-Piken als Waffen trugen.


  »Ich werde den Senat abriegeln lassen«, sagte Palpatine. »Das bedeutet, dass sich die Türen nur nach einem Retina-Scan öffnen.«


  »Omega und Zan Arbor befinden sich wahrscheinlich schon im Gebäude«, sagte Obi-Wan. »Ich schätze, dass Teda sie an den Wachen vorbeischleusen ließ.«


  »Ich lasse die Wasserversorgung überwachen«, sagte Palpatine. »Es gibt keinerlei Berichte über Sabotage.«


  »Ich rate Euch, das gesamte System abzustellen«, sagte Obi-Wan. »Wir können kein Risiko eingehen.«


  Palpatine zögerte. Dann zog er einen Comlink hervor, kontaktierte Mas Amedda und gab die entsprechende Anweisung.


  »Und jetzt werde ich zu der Versammlung gehen«, sagte er.


  »Aber Oberster Kanzler, das könnt Ihr nicht tun«, sagte Obi-Wan.


  »Aber Meister Kenobi, ich muss«, erwiderte der Kanzler leise. Zum ersten Mal seit er den Obersten Kanzler kennen gelernt hatte, spürte Anakin noch etwas anderes unter seinem beherrschten Äußeren - eine kleine Andeutung von Wut, die so schnell wie eine Schlange zuschlug und dann wieder verschwunden war.


  Ein rotes Licht blinkte an Palpatines Comlink.


  »Die höchste Alarmstufe«, murmelte er und nahm das Gespräch an. Er hörte einen Moment zu und schaltete das Gerät schließlich ab.


  »Das muss nichts bedeuten. Ein Ventil in einem der Wasserschächte funktioniert nicht. Sie hätten es nicht bemerkt, aber als sie das System abschalteten, stellte sich das Ventil als defekt heraus.«


  »Wo?«


  Palpatine gab Obi-Wan die Koordinaten. Der Jedi drehte sich zu seinem Padawan um. »Bleib beim Kanzler.«


  »Aber Meister.«


  »Anakin, lass ihn nicht allein!« Obi-Wans Anweisung drang an Anakins Ohren, als sich sein Meister schon auf den Weg gemacht hatte.
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  Bleiben.


  Obi-Wan war unterwegs, um Granta Omega zu stellen, und Anakin war nur ein Leibwächter.


  Palpatine beobachtete ihn mit seinem wachen Blick.


  »Du kannst gehen.«


  »Ich muss meinem Meister gehorchen. Ich darf Euch nicht allein lassen.«


  »Wenn ich meine Rote Garde rufe, wird sie in drei Minuten hier sein. Oder schneller.«


  »Es würde nichts ändern«, sagte Anakin niedergeschlagen. »Obi-Wan hat mir befohlen, hier zu bleiben.«


  »Also gut, dann lass uns zusammen gehen. Man erwartet mich, um den Vorsitz bei der Abstimmung über Senator Divinians Vorschlag zu halten.«


  »Aber mein Meister sagte, Ihr solltet nicht hingehen.«


  »Das stimmt. Aber im Gegensatz zu dir muss ich keiner Anweisung zur Vorsicht folgen.«


  Vorsicht. Obi-Wans Vorsicht trieb Anakin zur Raserei.


  »Die Arbeit des Senats geht weiter«, fuhr Palpatine im Gehen fort. »Weitermachen, was für Hindernisse auch immer im Weg stehen - das ist, was ein Anführer tun muss. Anakin, ich habe im Laufe meiner politischen Karriere eine wichtige Sache gelernt: Ich darf nicht zulassen, dass sich irgendjemand meinen Verpflichtungen in den Weg stellt. Am Anfang war ich oft im Zweifel. Wer bin ich, habe ich mich gefragt, dass ich über Schicksale entscheide und Regierungsentscheidungen treffe? Dann erhielt ich die Antwort. Ich muss es tun, weil es niemanden anderen gibt, der es besser kann.« Palpatine kicherte. »Oh, ich will nicht behaupten, dass ich die Republik mit links zusammenhalte. Aber das Schicksal hat mich in diese Position befördert - und ich wäre mir selbst und der Galaxis gegenüber untreu, wenn ich nicht all meine Kräfte investieren würde, um dabei erfolgreich zu sein.«


  Palpatines Heiterkeit war beinahe bedrückend. Es schien, so dachte Anakin, als stünde Palpatine über all dem, als würde er darauf herabblicken. Als wären Kriminelle wie Omega nur Spielzeug, dem man zusehen musste. Woher bezog er seine Zuversicht? Anakin griff blind mit der Macht hinaus und versuchte, den Kanzler zu ergründen, doch seine Kräfte waren noch nicht so weit entwickelt. Er traf auf eine Wand.


  »Ich wünsche mir«, sagte Palpatine, »dass dir das eines Tages auch klar wird. Dass es rechtens ist, jedes Mittel einzusetzen, das dir zur Verfügung steht. Ich bin mir sicher, dass dein Meister derselben Meinung wäre.«


  Anakin hatte da seine Zweifel. Dann sah er, dass Siri und Ferus den Korridor entlangkamen. »Ah«, sagte Palpatine. »Verstärkung.« Siri blieb vor ihnen stehen. »Wo ist Obi-Wan?«


  »Es gab ein Sicherheitsproblem und er ging hin, um die Sache zu prüfen«, erklärte Anakin.


  »Koordinaten«, stieß Siri hervor.


  Anakin gab sie ihr. Sie wandte sich an Ferus. »Bleib hier beim Obersten Kanzler. Ich werde dich kontaktieren, wenn du gebraucht wirst.«


  Ferus nickte. Er schien mit dieser Anweisung nicht die Probleme zu haben, die Anakin hatte. Siri rannte den Korridor entlang.


  »Geh du auch, Anakin«, drängte Palpatine. »Ein Jedi reicht für meinen Schutz.«


  Anakin zögerte. Das würde bedeuten, sich einer Anweisung von Obi-Wan zu widersetzen. Doch Obi-Wan hatte diese Anweisung erteilt, bevor Ferus aufgetaucht war. Und obwohl Palpatine den Gedanken abgetan hatte, dass die Fehlfunktion des Wasserventils ein Sicherheitsproblem sein könnte, spürte Anakin in seinem tiefsten Innern, dass es sich um Omega handelte, genau wie Obi-Wan gesagt hatte.


  »Wenn es tatsächlich Omega ist, dann ist er ein zu gefährlicher Gegner, um ihn entkommen zu lassen«, sagte Palpatine und schaute die beiden Padawane eindringlich an. »Die Zukunft des Senats steht auf dem Spiel.«


  Ferus schwieg. Sein Blick wanderte von Palpatine zu Anakin. Er wusste, was auch immer er sagen würde, Anakin würde es nicht in Erwägung ziehen.


  Anakin traf seine Entscheidung. Er wandte sich an Ferus und sagte mit fester Stimme: »Ich muss gehen. Weiche nicht von seiner Seite.«


  Er hatte keine Zeit, sich zu fragen, ob Ferus genervt war, von einem anderen Padawan einen Befehl erhalten zu haben. Anakin spürte die Dringlichkeit seiner Mission. Alles in ihm zeigte ihm den Weg zur entscheidenden Machtprobe mit Omega. Und es war genau so, wie Palpatine es gerade gesagt hatte: Nur er wusste, wozu er fähig war. Nur er wusste, was jetzt zu tun war.
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  Das Wasser spritzte, als Obi-Wan durch den Tunnel rannte. Es stand nur eine kleine, ein paar Zentimeter hohe Schicht am Boden, doch die ganze Tunnelwand schien zu schwitzen, sodass Obi-Wan ständig Wasser auf den Kopf und den Rücken hinab tropfte. Er hatte das Ventil untersucht, das den Fehlfunktionsalarm ausgelöst hatte, und er war fast sicher, dass der Grund ein harter Schlag, vielleicht mit einem Werkzeug, gewesen war. Auf dem Ventil war ein frischer, tiefer Kratzer zu sehen, und ein Teil der Kante war eingedellt und so gegen die Tunnelwand gebogen, dass es unmöglich war, das Ventil noch zu öffnen. Hatten Omega und Zan Arbor versucht, das Ventil zu öffnen und waren gescheitert? War der Schaden das Ergebnis von Frustration oder einer Fehleinschätzung?


  Das war nicht mehr wichtig. Was jetzt zählte, war, dass die beiden hier waren.


  Das Geräusch tropfenden Wassers verstärkte sich in seinen Ohren, bis die leisen Blubbs wie ein lautes Klatschen klangen. Es gab so viele Abzweigungen, dass er nicht einmal sicher war, wo der Haupttunnel verlief. Er hatte sich nicht wirklich verlaufen -zumindest noch nicht - aber er fühlte sich im Augenblick auch nicht sonderlich wohl mit seinem Orientierungssinn. Obi-Wan watete weiter durch den Tunnel. Er ging jetzt langsamer, da er fürchtete, zu viel Lärm zu machen. Mit dieser Geschwindigkeit würde er sie jedoch niemals finden. Der Senatskomplex war so groß wie eine mittelgroße Stadt auf manchen Planeten. Wenn Zan Arbor und Omega beschlossen hatten, sich zu verstecken, könnte es einige Zeit dauern, bis er sie finden würde.


  Obi-Wans Comlink piepte und er nahm es in die Hand. Es war Tyro. Der Empfang war schlecht und die Verbindung rauschte stark.


  »Obi-Wan, wir müssen uns treffen. Wo seid Ihr?«


  »In den Wassertunnels. Tyro, ich habe jetzt keine Zeit für.«


  »Hört mir zu. Ich habe in Aufzeichnungen gegraben und nach Zusammenhängen gesucht. Ich bin über etwas gestolpert. Etwas. sehr sehr. Furchtbares.«


  Trotz der schlechten Verbindung konnte Obi-Wan die Angst in Tyros Stimme hören. »Ich weiß von dem Mordkomplott gegen Palpatine«, sagte Obi-Wan zu seinem Freund.


  »Was? Nein.« Der Comlink knisterte wieder. ». kann nicht über den Comlink reden. Wir müssen uns treffen. Hier geht es um die höchste Ebene. großes Übel.«


  »Ich weiß, Tyro!«, zischte Obi-Wan ungeduldig in den Comlink. »Sano Sauro!«


  ». nur Ihr könnt wirklich begreifen.«, sagte Tyro durch das Rauschen.


  »Tyro? Ich kann Euch nicht verstehen! Ich werde mich melden, sobald ich es kann.« Obi-Wan beendete die Übertragung. An der Tunnelwand sah er eine schematische Darstellung des Versorgungssystems. Er ging schnell hinüber und sah sie an.


  Der Plan bestand aus erhabenen Laserlinien, die auf Berührung reagierten. Wenn Obi-Wan einen Teil der Darstellung berührte, leuchteten mehr Details dazu auf.


  Wie bei dem Plan in der Fabrik auf Falleen.


  Sie hatten dasselbe System benutzt, um die Tunnels zu kartografieren. Hatte das zu bedeuten, dass die Tunnels unter der Fabrik denen im Senat glichen?


  Obi-Wan berührte den Bereich, in dem er sich gerade befand. Der Grundriss des Tunnels mit den verschiedenen Verzweigungen erschien.


  Er kannte den Grundriss nicht. Er unterschied sich von dem auf Falleen. Doch das musste nicht heißen, dass ein anderer Quadrant nicht passen konnte. Wenn er einen Quadranten finden würde, der auf Falleen auch gebaut worden war, könnte er herausfinden, in welche Richtung Zan Arbor und Omega sich bewegten.


  Was aber auch bedeutete, dass er alle Quadranten des Wasserversorgungssystems durchgehen musste, bis er den einen passenden gefunden hatte. Obi-Wan durchsuchte die Übersicht des Plans. Das System hatte fünfhundertzweiundsiebzig Quadranten. Es würde zu lange dauern, hier zu stehen und zu versuchen, sie alle zu vergleichen.


  Obi-Wan blickte frustriert im Tunnel umher. Die Antwort war hier. Irgendwo. Es gab hier etwas, das er übersah.


  Er schloss die Augen und dachte an den Tunnel auf Falleen. Hatte es dort einen Hinweis gegeben, der ihm entgangen war?


  In Gedanken sah er den Tunnel, in dem er stand, und verglich ihn mit dem unter der Blackwater-Fabrik. Er wusste, dass etwas anders war. Aber was? Und dann fiel ihm plötzlich etwas Wichtiges ein.


  Lüftungsöffnungen.


  Die Wassertunnels im Senatskomplex hatten keine Lüftungsschächte. Natürlich nicht. Sie hatten Ventile, mit denen der Wasserfluss geregelt wurde.


  Die Tunnels auf Falleen hatten Lüftungsschächte gehabt.


  Obi-Wan beugte sich nach vorn und sah noch einmal den Plan an. In der Übersicht erkannte er, dass die Luft- und Wassertunnels übereinander gebaut waren. Es gab mehrere Verbindungsgänge, damit Arbeiter von einem System zum anderen gelangen konnten. Er drückte eine Taste für die Ansicht des Lufttunnel-Quadranten, der seiner momentanen Position am nächsten war.


  Es war dasselbe Muster.


  In diesem Augenblick wurde Obi-Wan etwas klar, was ihm schon auf Falleen hätte auffallen müssen. Zan Arbor hatte versucht, die Zone mittels der Wasserversorgung auf eine größere Bevölkerungsgruppe anzuwenden. Sie hatte es nicht geschafft.


  SPUR A EXPERIMENT EINGESTELLT SPUR B EXPERIMENT BEGONNEN Spur A war die Übertragung durch Wasser gewesen. Es war schief gegangen. Vier Tote waren das Ergebnis gewesen.


  Spur B war die Übertragung durch Luft.


  Obi-Wans Schlussfolgerungen rasten mit Übelkeit erregender Logik durch sein Hirn. Zan Arbor und Omega wussten, dass sie davon ausgingen, dass der Angriff über das Wasser stattfinden sollte.


  Sie hatten es darauf abgesehen, dass die Wassertunnels des Senats abgeschüttet werden.


  Das war ihr Weg herein. Und während die Wassertunnel durchsucht wurden, würden sie die Zone durch die Luft übertragen.


  Er untersuchte wieder den Plan, rannte los und zog schnell seinen Comlink hervor. Doch er kam nicht durch. Er steckte jetzt zu tief in dem Tunnelsystem.


  Er rannte den Tunnel entlang, bis er eine Leuchte sah, die einen Durchgang zu den Lufttunnels markierte. Er öffnete die Luke, sprang hinein und landete auf einer sich konstant bewegenden Plattform, die ihn nach oben zu den Belüftungssystemen brachte. Irgendwann kam er durch eine weitere runde Luke in den Lufttunnel.


  Er konnte sich perfekt an den Plan erinnern. Er bog zuerst links und dann rechts ab. So würde er im Haupttunnel herauskommen, der genau in den großen Senatssaal führte.


  Obi-Wan rannte vollkommen geräuschlos den Tunnel entlang. Es dauerte nicht lange, da hörte er ein leises Summen.


  Ein Gleiter.


  Er bog um die nächste Ecke und sah sie. Jenna Zan Arbor und Omega, die langsam durch den Tunnel schwebten.


  Er griff nach der Macht und sprang durch die Luft, genau auf den Gleiter zu.
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  Obi-Wan traf das Heck des Fahrzeugs und hielt sich am Rand des hintersten Sitzes fest. Der Gleiter bäumte sich bei dem Aufprall auf und schrammte in einem Funkenregen an der Wand entlang.


  Granta Omega, der im Pilotensitz saß, schaute nach hinten und sah Obi-Wan. Ein hasserfüllter Blick verzerrte sein Gesicht zu einer wütenden Maske.


  »Granta, pass auf!«, rief Zan Arbor.


  Der Tunnel beschrieb eine Biegung und der Gleiter steuerte geradewegs auf die Wand zu. Omega riss an den Kontrollen. Das Heck der Maschine ruderte wie wild umher und warf Obi-Wan zur Seite. Er kroch auf den dritten Sitz im Heck.


  Zan Arbor zog einen Blaster. Obi-Wan aktivierte sein Lichtschwert, während sie anlegte. Er schwenkte sein Schwert und lenkte das Feuer ab, doch es war schwer, sich mit einer Hand festzuhalten und er wusste, dass er es nicht lange schaffen würde.


  »Schneller«, rief sie Omega zu. Mit der anderen Hand zog sie einen weiteren Blaster aus ihrem Gürtel. »Fahr weiter!«


  Zu Obi-Wans Überraschung zielte sie mit dem zweiten Blaster nicht auf ihn. Omega steuerte den Gleiter näher an die Tunnelwand heran und sie zielte darauf.


  Auf eine Lüftungsöffnung.


  Obi-Wan erkannte, dass sie keinen normalen Blaster in der Hand hielt. Diese Waffe war höchstwahrscheinlich mit einem Granulat befüllt, das sie in die Öffnung schießen wollte. Und wenn er sich recht erinnerte, befanden sie sich jetzt direkt über dem großen Senatssaal.


  »Näher ran!«, schrie Zan Arbor. Sie stand halb, kauerte halb auf dem Sitz, ignorierte Obi-Wan vorerst und versuchte, ihren Schuss auszurichten. Sie würde nur eine Chance bekommen, die Lüftungsöffnung zu treffen.


  Doch Obi-Wan war klar, dass Omega zwei Probleme hatte: Er musste nahe genug an die Wand kommen, um Zan Arbor einen Schuss zu ermöglichen, gleichzeitig aber Obi-Wan so aus dem Gleichgewicht bringen, dass er die Wissenschaftlerin nicht erreichen konnte.


  Die Macht summte durch den Tunnel und umgab Obi-Wan. Die Zeit wurde verlangsamt. Es blieb nur eine Sekunde, bis Zan Arbor schießen würde, doch diese Sekunde wurde in kleinere Zeitfetzen zerlegt, die Obi-Wan nutzen konnte.


  Er sah, wie die Öffnung näher kam. Er wartete, bis er wusste, dass Omega den Gleiter näher an die Wand bringen musste. In dem Augenblick, in dem Omega die Kurskorrektur vornahm, warf sich Obi-Wan nach vorn und stieß Zan Arbor aus ihrer Position. Mit einem schnellen, punktgenauen Tritt schlug er ihr den Blaster aus der Hand. Die Waffe flog davon und prallte an der Tunnelwand ab.


  Zan Arbor kauerte auf dem Boden des Gleiters, das Gesicht zu einem Schrei verzerrt.


  »Jetzt!«, schrie sie Omega zu.


  Natürlich. Omega hatte auch einen Blaster. Er hatte immer einen Notfallplan.


  Omega brachte den Gleiter in Rückwärtsfahrt. Das Fahrzeug schleuderte jetzt fast nur noch, war beinahe außer Kontrolle, doch Omega legte mit seinem Blaster auf die Lüftungsöffnung an.


  Wieder verging die Zeit nur so schnell, wie Obi-Wan es wollte, mit Raum zwischen den Sekunden, den er ausnutzen konnte. Er griff ins Cockpit des Gleiters und drückte den Geschwindigkeitshebel nach vorn. Die Maschine ging sofort auf Höchstgeschwindigkeit - im Rückwärtsgang.


  Obi-Wan war darauf vorbereitet, doch Omega und Zan Arbor wurden bei dem heftigen Ruck nach vorn geschleudert. Omega ließ den Blaster los. Obi-Wan streckte die Hand nach oben, bekam die Waffe mitten in der Luft zu fassen und schob sie hinter seinen Gürtel.


  Omega versuchte, den Antrieb wieder auf Vorwärtsfahrt zu bringen, doch der Gleiter protestierte schließlich und blieb stehen. Das Triebwerk wurde abgewürgt, das Fahrzeug drehte sich wie wild, prallte vom Boden des Tunnels ab und knallte gegen die Wand.


  Omega war schon abgesprungen, als der Gleiter stumm zu Boden sank. Obi-Wan sprang ihm hinterher, sah sich aber plötzlich einem Dutzend Miniatur-Sucher-Droiden gegenüber, die ihn mit Blasterfeuer eindeckten. Omega hatte sie aus einem Fach in dem Gleiter entlassen, als das Fahrzeug zum Erliegen gekommen war.


  Auf das erste Dutzend folgte noch ein weiteres. Und noch eines. Und, wie Obi-Wan mit Bestürzung zur Kenntnis nehmen musste, noch eines. Durch das Blasterfeuer blieb Obi-Wan in Bewegung, doch er kam nicht weiter. Er musste ständig Sprünge machen, um den Schüssen auszuweichen, während er die nur schwer zu fassenden Droiden ausschalten musste, die sich zwischen ihm und den beiden Kriminellen befanden.


  Zan Arbor rannte auf Omega zu. »Lass uns zum Fluchtplan übergehen.«


  Omega stand da und beobachtete Obi-Wan, der mit den Droiden beschäftigt war. Obi-Wan hörte ihn genau. »Ich will ihn sterben sehen. Nicht einmal ein Jedi kann so vielen Suchern entkommen.«


  »Sei kein Narr!«, stieß Zan Arbor hervor. »Komm schon! Die Wachen werden uns in einer Minute auf den Fersen sein!« Sie lief los.


  Omega warf noch einen letzten Blick auf Obi-Wan und grinste. »Viel Spaß.«


  Dann drehte er sich um und lief Zan Arbor hinterher.


  Obi-Wan machte einen Satz hoch in die Luft und wich nur knapp einer Salve aus Blaster-Kreuzfeuer aus. Der Tunnel füllte sich durch das Gefecht mit Rauch. Er bereute es, sich allein auf die Jagd nach Omega gemacht zu haben. Vielleicht war es ein Fehler gewesen, nicht auf Verstärkung gewartet zu haben.


  Ein Jedi stellt seine Entscheidungen nicht in Frage.


  Vor allem dann nicht, wenn er sich mit dreiunddreißig schießenden und fliegenden Droiden in einem Tunnel befand.


  Er vernichtete drei Droiden mit einem Hieb. Aber da waren noch dreißig andere, und das würde Zeit kosten.


  Anstatt weiter vorzudringen, zog Obi-Wan sich zurück. Er lief zurück zu dem Gleiter und warf sich darunter. Sein Gesicht war gegen das heiße Metall gedrückt, seine Arme und Beine angezogen, damit die Blaster keine direkten Treffer landen konnten.


  Er hörte, wie das Blasterfeuer in den Gleiter einschlug, von vorn bis hinten, immer auf der Suche nach seiner Position. Er wartete, bis er das charakteristische Geräusch von mehreren Schüssen hörte, die in den Treibstofftank einschlugen.


  Er hatte genug Zeit - mehr als genug, dank der Macht. Dennoch spürte Obi-Wan, wie ihm die Haare im Nacken versengt wurden, als er durch die Luft vor dem explodierenden Gleiter davonsegelte. Der Feuerball schaltete achtundzwanzig Sucher-Droiden mit einem Mal aus. Die übrigen beiden erledigte er mit dem Lichtschwert, als er, von der Macht und der extrem heißen Explosionsluft getragen, durch die Luft flog.


  Er landete auf den Beinen - angesengt, aber unverletzt.


  Obi-Wan rannte sofort los und zog seinen Comlink hervor. Er wusste, wohin die beiden Kriminellen unterwegs waren. Zur Landeplattform des Senats.


  Er schaltete seinen Comlink an, doch die Hitze der Explosion hatte ihn beschädigt. Obi-Wan warf das kleine Gerät weg und rannte noch schneller. Die Landeplattform musste direkt vor ihm liegen. Omega und Zan Arbor hatten einen Plan entwickelt, der sie so schnell wie möglich in den Tunnel und wieder hinaus bringen würde.


  Obi-Wan sah eine Belüftungsluke, die an ihrem Scharnier baumelte. Er lief hin und spähte hinein. Er würde nur ein paar Meter durch den Tunnel kriechen müssen, um zur Landeplattform zu gelangen. Er ging hinein.


  Die Landeplattform war mehrere Kilometer lang - groß genug, um Raumfrachter aufzunehmen, obwohl sie die meiste Zeit dazu diente, die kleineren Fahrzeuge von Senatoren und wichtigen Gästen abzufertigen. Die verschiedenen Schiffe, Gleiter und Kreuzer standen in ordentlichen Reihen geparkt. Es gab kein Zeichen von Omega oder Zan Arbor. Sie liefen zweifellos gerade zu ihrem Transportfahrzeug, und Obi-Wan würde vergeblich Stunden damit zubringen, sie hier zu suchen.


  Omega würde ihm wieder entkommen. Er hatte verhindert, dass die Zone in das Senatsgebäude gelangt war und er hatte Palpatines Ermordung verhindert - zumindest hoffte er das. Omega floh mit einer Niederlage.


  Doch all das war unwichtig. Es blieb dabei, dass Omega wieder auf der Flucht war.


  Obi-Wan griff nach der Macht. Er hatte sie nie mehr gebraucht als jetzt. Zu seiner Überraschung spürte er sie wie einen aufziehenden Sturm, schon jetzt kräftig, aber eine kommende, noch größere Kraft andeutend.


  Anakin.


  Sein Schüler rannte zwischen zwei Reihen von Fahrzeugen hervor. An seiner Seite war Siri.


  »Palpatine?«, fragte er Anakin.


  »Ich habe Ferus bei ihm gelassen«, gab Anakin zurück. »Omega?«


  »Irgendwo hier.« Anakin hatte Palpatine zurückgelassen? Obi-Wan hatte ihm einen Befehl gegeben! Natürlich war Ferus gekommen, was die Situation verändert hatte. Aber er hatte gewollt, dass Anakin beim Kanzler blieb, um einen Angriff in dem Fall abzuwehren, dass Obi-Wan etwas übersehen hatte.


  »Wir haben dich durch den Tunnel aufgespürt«, sagte Siri.


  Anakin drehte sich um und suchte die Plattform ab. Obi-Wan spürte, wie die Macht immer stärker wurde. Sein Schüler griff hinaus, sah sich auf der Plattform nach der dunklen Macht um, die sich dort zu verstecken suchte.


  »Da.« Anakin zeigte auf etwas. »Dritter Gang von links. Siebenunddreißig Fahrzeuge von hier.«


  Die beiden Verbrecher rannten einen Parallelgang entlang in der Hoffnung, die Jedi zu überraschen.


  Obi-Wan, Siri und Anakin schoben sich vorsichtig um ein glänzendes Schiff herum in dieselbe Richtung. Omega und Zan Arbor saßen bereits im Cockpit eines wendigen Raumkreuzers. Omega nahm gerade ein paar schnelle Instrumentenchecks für den Start vor.


  Keine Zeit, um einen Plan zu schmieden. Die Jedi rannten los. Anakin griff nach der Macht und sprang geradewegs auf die Cockpitscheibe. Zan Arbor zuckte schreiend zurück. Obi-Wan landete auf dem Dach und beugte sich nach vorn. Er zog sein Lichtschwert und schnitt ein Loch in das Metall. Siri machte einen Satz nach oben und landete neben ihm.


  »Ich finde es langsam ermüdend, dauernd unterschätzt zu werden.«


  Es war Omegas Stimme. Sie wurde aus dem Cockpit nach draußen übertragen.


  Obi-Wan begann grimmig zu schneiden.


  »Glaubt Ihr wirklich, Ihr habt meine Pläne einfach durch Euer Auftauchen vereitelt? Wenn Ihr durch diese Hülle schneidet, Obi-Wan, werdet Ihr tausende von Senatoren umbringen.«


  Obi-Wan schnitt weiter.


  »Obi-Wan«, flüsterte Siri.


  »Genau, Meisterin Tachi. Dies wird ein Tag, an den der Senat noch lange denken wird. Ein Blutbad.«


  »Er hat einen Sender«, sagte Anakin von seiner Position außerhalb der Sichtscheibe.


  Obi-Wan hielt inne.


  »Ah, schon besser. Ich will es Euch erklären. Ich habe hunderte von Sucher-Droiden mit den Biodaten von Palpatine und einiger anderer wichtiger Senatoren programmiert. Ich muss nichts weiter tun, als diesen Knopf drücken.«


  Obi-Wan spürte die Wut in sich hochsteigen. Er konnte und würde nicht zulassen, dass Granta seine Flucht erpresste. Doch er zweifelte nicht daran, dass Omega die Wahrheit sagte. Er hatte auf ähnliche Weise den Tod der Jedi-Meisterin Yaddle arrangiert.


  Er spürte, wie die Macht sich rührte, eine brodelnde Masse, die ihn und Siri auf dem Dach des Kreuzers hochspringen ließ. Anakin hing eine Sekunde in der Luft über dem Cockpit, genauso lange, wie er brauchte, um mit seinem Lichtschwert durch die Scheibe vor dem geschockten Omega zu schlagen. Er landete genau auf dem geschmolzenen Material, das zu heiß sein musste, um darauf stehen zu können. Zan Arbor schrie auf, als die geschmolzene Cockpitscheibe auf ihrem Schoß landete.


  Obi-Wan hatte noch nie solche Schnelligkeit gesehen. Selbst er konnte den Bewegungen seines Schülers nicht folgen. Anakin balancierte auf der Nase des Kreuzers und schnappte sich, schneller als die Augen folgen konnten, Omegas Sender.


  »Ups, kein Knöpfchen mehr«, zischte er Omega zu.


  Mit einem wütenden Aufschrei startete Omega die mächtigen Triebwerke. Der Kreuzer schoss so schnell in die Höhe, dass alle drei Jedi von ihm abfielen. Sie fielen zu Boden, als Omega rasend schnell davonflog, wobei er die Tragfläche eines Kreuzers rammte, eine Reihe von Swoops umstieß und den Verkehr der nächsten Luftfahrtstraßen durcheinander brachte.


  Obi-Wan sah ihm vom Boden hinterher, einen Augenblick zu keiner Handlung fähig.


  Anakin sah den Sender in seiner Hand an.


  »Er hat gelogen«, sagte er. »Der Sender ist gesperrt. Er hat die Droiden bereits losgelassen.«
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  »Der schnellste Weg zum Senatssaal führt durch die Tunnels«, sagte Siri.


  »Wir kennen den Weg nicht«, sagte Anakin.


  »Ferus schon, so wie ich ihn kenne«, sagte Siri knapp.


  Sie liefen zurück zu dem Lüftungsschacht, krochen hinein und rannten den Tunnel entlang. Im Laufen klappte Siri ihren Comlink auf und kontaktierte Ferus. Sie brachte ihn schnell auf den neuesten Stand der Dinge.


  »Wir betreten gerade den Senatssaal«, sagte Ferus. »Es gibt keinerlei Anzeichen für Schwierigkeiten.«


  »Bleib bei Palpatine. Nimm Kontakt mit Meister Windu auf und fordere Verstärkung an. Kannst du uns durch die Tunnels zum Senatssal führen?«


  »Ja. Ich habe die Servicetunnels des Senats auf mein Datapad geladen.«


  »Bring uns zu einem mittleren Balkon.«


  Es gab eine Pause von wenigen Sekunden. »Geht zurück bis zu Sektion ZM7789. Sucht Lüftungsöffnung Nummer ZM22899 und geht hindurch. Der Schacht führt zweihundert Meter nach oben und vollführt eine scharfe Biegung in Tunnel UB339. Geht dort hindurch. Folgt dem Tunnel immer bis zur Lüftungsöffnung NW 993. Die führt genau in den Senatssaal.«


  »Verstanden.«


  Sie rannten jetzt. Siri trat die erste Luke ein. Der Tunnel war hoch genug, damit sie aufrecht darin gehen konnten, doch wie Ferus es ihnen gesagt hatte, führte er zweihundert Meter senkrecht nach oben. Sie benutzten ihre Seilkatapulte und zogen sich schnell hinauf.


  »Eine scharfe Biegung.« Mit all ihrer Kraft trat Siri die nächste Luke ein.


  Sie rannte voraus, und so hatte Obi-Wan eine Chance, mit Anakin zu reden.


  »Du hast den Obersten Kanzler allein gelassen.«


  »Ferus war da.«


  »Du hättest mich kontaktieren können.«


  »Dafür war keine Zeit.«


  »Und jetzt sind mehrere hundert Sucher-Droiden auf dem Weg zum Senat und nur ein Jedi ist dort, um Kanzler Palpatine und die Senatoren zu beschützen.«


  Obi-Wan sah, wie Anakins Lippen schmaler wurden. Er verschloss sich den Zurechtweisungen seines Meisters mehr und mehr. Bei Obi-Wan war es genau andersherum gewesen. Je länger er mit Qui-Gon zusammengewesen war, desto mehr hatte er dessen Kommentare schätzen gelernt, selbst wenn sie Kritik enthalten hatten.


  »Ich bin bei der nächsten Lüftungsöffnung!«, rief Siri. »Ich kann etwas hören. Schnell!«


  Sie krochen schnell durch die nächste Luke und rannten den Tunnel entlang zur nächsten, Siri immer an der Spitze. Jetzt konnten sie es hören - Blasterfeuer. Schreie. Der wilde, furchtbare Lärm von Gewalt und Chaos.


  Sie kamen auf einem der mittleren Balkone heraus. Die Sucher-Droiden waren schon überall und suchten ihre Ziele.


  Senatoren warfen sich in ihren Kanzeln zu Boden. Leibwächter versuchten, ihre Schützlinge zu verteidigen, und wurden ebenfalls von den Droiden angegriffen.


  »Ich kann Palpatine nirgends sehen!«, rief Siri. »Er ist nicht in seiner Kanzel.«


  »Er könnte auf einer der Emporen festsitzen«, sagte Obi-Wan.


  Siri rief Ferus auf dem Comlink an, doch es kam keine Antwort. Er war entweder zu beschäftigt, um zu antworten oder sein Comlink war defekt.


  Sie wussten nicht, wo sie beginnen sollten, also fingen sie da an, wo sie gerade waren. Anakin war nur noch ein Blitz in der Luft, der die rotierenden, schießenden und Haken schlagenden Droiden auf dem Weg zu ihren Zielen angriff. Obi-Wan sah, wie sich ein Droide auf einen Senator einschoss, der auf dem Boden seiner Kanzel mindestens fünfzig Meter weiter unten kauerte. Er sprang von dem Balkon ab in Richtung der Kanzel und schlug den Droiden mitten in der Luft entzwei.


  Siri sprang von Kanzel zu Kanzel, schlug nach den Droiden und sorgte mit dem Lichtschwert dafür, dass das Blasterfeuer als Querschläger wieder seine Verursacher traf. Viele der Maschinen explodierten unter ihrem eigenen Feuer. Obi-Wan sah mit einem schnellen Blick, wie sie aufloderten und dem weit entfernten Boden entgegenstürzten. Sie befanden sich hunderte von Metern hoch in der Luft, und die Droiden waren klar im Vorteil - sie konnten fliegen, während die Jedi etwas zum Festhalten brauchten.


  Obi-Wan machte einen Satz zum nächsten Balkon und fand einen verstörten Assistenten, der sich in der aufwändigen Dekoration der Kanzel von Belazura versteckte, die noch immer an ihrer Dockingposition hing.


  »Zeigt mir die Hauptkontrolle für alle Kanzeln«, sagte Obi-Wan.


  »I. ich.«, stammelte der Assistent, zu verängstigt, um sprechen zu können.


  »Sofort!«, rief Obi-Wan.


  Der Durastahl in Obi-Wans Stimme brachte den Assistenten zur Räson. »Da ist eine Kontrollstation auf Ebene 125.«


  »Los.«


  Obi-Wan sprang in die Kanzel. Er drückte auf die Kontrollen, die sie zehn Stockwerke tiefer brachten. Die Kanzel sank wie ein Stein nach unten und dockte an Balkon Nummer 125 an.


  »Kommt«, sagte Obi-Wan.


  Der Assistent lief geduckt los, um kein Angriffsziel zu bieten. Dennoch zuckte er bei jeder Blastersalve zusammen und schrie auf.


  Obi-Wan beschützte ihn im Laufen. Der Assistent sprang schnell hinter eine große Säule. Er verzog das Gesicht, als er einen Sicherheitsmann auf dem Boden liegen sah, ging aber weiter zu einem Bedienfeld an der Wand. »Hier«, sagte er und drückte eine Taste. »Damit kann man die individuelle Steuerung der Kanzeln außer Kraft setzen.«


  Obi-Wan sah sich schnell die Kontrolleinheit an. Er drückte einige Tasten und beobachtete, wie sich die Kanzelsymbole auf dem Diagramm bewegten. Indem er eine größere Anzahl von Kanzeln bewegte, schuf er eine Art Treppeneffekt in dem großen Saal.


  »Bleibt, wo Ihr seid, hier seid Ihr sicherer«, sagte er zu dem Assistenten.


  Der junge Mann nickte zittrig mit einem Blick auf den toten Wachmann zu seinen Füßen. »Was immer Ihr sagt.«


  Obi-Wan rannte zurück zu dem Balkon. Er sah sofort, dass er erfolgreich gewesen war. Siri sprang bereits von Kanzel zu Kanzel, wodurch sie mehr Luftraum kontrollieren konnte. Anakin tat dasselbe. Bei einem Blick nach unten konnte Obi-Wan Jedi sehen, die in den Senatssaal stürmten. Er sah Shaak Ti die Kanzeln hochsteigen wie Treppenstufen. Ein Team unter der Führung von Coleman Trebor benutzte die Steuerung der Kanzeln, um näher an ihr Ziel zu kommen und sprang dann in die Luft, um während des Falls zwei, vier, sieben, zehn Sucher-Droiden hintereinander auszuschalten.


  Und dann sah Obi-Wan endlich Palpatine. Er stand auf einem Balkon weit unten und sah sich den Tumult an. Ferus stand vor ihm und lenkte mit dem Lichtschwert Blasterschüsse der Droiden ab. Palpatine nahm von dem Jedi, der ihn beschützte, kaum Notiz. Sein teilnahmsloser Blick wanderte durch den großen Saal.


  Dann sah Obi-Wan König Teda, der auf demselben Balkon entlanglief. Ein Sucher-Droide war ihm auf den Fersen, und Obi-Wan erkannte, dass Teda sich dessen bewusst war. Er rannte um sein Leben.


  Omega hatte Teda hintergangen, so wie er letztlich alle betrog, die mit ihm gemeinsame Sache machten. Er hatte auch einen Sucher-Droiden auf den Mord an Teda programmiert.


  Obi-Wan sprang in eine Kanzel zwanzig Meter weiter unten. Er wusste, dass er zu weit weg war, um den Balkon rechtzeitig zu erreichen, doch er musste es versuchen. Auf dem Weg nach unten kam sein Lichtschwert niemals zur Ruhe; es schlug pausenlos nach den Droiden, die es auf die erschrockenen Senatoren abgesehen hatten.


  Er war jetzt nahe genug, um Tedas Grimasse aus Furcht und Wut sehen zu können. Und plötzlich wurde ihm klar, was Teda vorhatte. Wenn er schon sterben musste, dann sollte der Sucher-Droide wenigstens auch Palpatine mit ins Verderben reißen.


  Obi-Wan machte zwei Sprünge hintereinander. Teda lief genau unter ihm entlang. Ferus hatte sich einem Sturm aus Blasterfeuer zugewandt, der von fünf Droiden ausging, die auf ihn zukamen. Siri, die weit unter Ferus kämpfte, hatte nichts gesehen. Anakin war unten auf dem Boden des Saales angekommen und arbeitete sich jetzt gerade wieder nach oben. Er war in einer großen Kanzel gelandet und versuchte, eine komplette Delegation zu retten.


  Obi-Wan stieg weiter ab, wobei er ständig Droiden ausschaltete. Der Senatssaal wurde von Schreien erfüllt, vom Rauch der Blaster und dem unverwechselbaren Geruch von Angst.


  Teda war nur noch ein paar Schritte von Palpatine entfernt, als Ferus reagierte. Obi-Wan hatte nicht bemerkt, dass Ferus sich umgedreht oder Teda herankommen gesehen hatte. Dennoch zuckte Ferus' Arm plötzlich nach hinten. Der Padawan streckte ohne hinzusehen den führenden Droiden nieder, der es auf Teda abgesehen hatte.


  Dann wandte Ferus seine Aufmerksamkeit den restlichen Droiden zu. Er machte mit Hilfe der Macht einen Sprung nach oben. Das bronzefarbene Leuchten seines Lichtschwerts beschrieb dabei einen ständigen Bogen, schlug zu, zog sich zurück und schlug erneut zu.


  Auf den letzten Metern seines Sprunges auf Ferus zu sah Obi-Wan, wie die Droiden zu Boden taumelten. Nur einer war noch übrig. Teda zog einen Blaster, um auf Ferus zu feuern, doch der Droide tauchte plötzlich ab und schoss. Teda fiel zu Boden. Rauch stieg aus der Wunde auf seinem Rücken auf. Ferus zerschlug den Droiden in zwei Teile und beugte sich über Teda. Obi-Wan konnte an seiner Körperhaltung ablesen, dass es zu spät war.


  Endlich landete Obi-Wan. »Gut gemacht, Ferus.«


  Ferus presste die Lippen aufeinander. »Ich bin zu spät gekommen.«


  Obwohl Teda ein Feind der Jedi war, hatte Ferus das Gefühl, versagt zu haben.


  Obi-Wan wiederholte die Worte, die er gerade gesagt hatte, dieses Mal in einem sanfteren Tonfall. »Gut gemacht, Ferus.«


  Ferus drehte sich um und sah in den Saal hinaus. »Das Blatt hat sich gewendet.«


  Die Jedi und die Sicherheitskräfte gewannen die Oberhand. Senatoren wurden aus dem Saal in Sicherheit gebracht. Andere wurden beschützt. Die Jedi-Teams vernichteten jetzt die letzten Droiden. Obi-Wan warf einen schnellen Blick in den Saal auf der Suche nach Jedi, die vielleicht seine Hilfe brauchten. Da hörte er, wie sein Name gerufen wurde.


  »Obi-Wan!«


  Es war Tyros Stimme. Obi-Wan drehte sich um und suchte seinen Freund.


  Tyro stand im hinteren Bereich des Balkons, halb in der Dunkelheit verborgen. Er kam auf Obi-Wan zu und geriet geradewegs in die Schusslinie eines Droiden, der es auf Palpatine abgesehen hatte.


  »Tyro, duckt Euch!«, rief Obi-Wan, der sich schon in Bewegung gesetzt hatte.


  Ferus machte einen Sprung, als der Droide schoss. Er lenkte das Feuer von Palpatine ab, doch für Tyro war es zu spät.


  Tyro wurde getroffen und fiel auf die Knie.


  »NEIN!« Der Schrei kam aus Obi-Wans Innerstem. Nein, nein, nicht Tyro, nicht er, nicht das, das ertrage ich nicht...


  Er rannte zu ihm. Seine Beine trieben ihn vorwärts, obwohl er tief in seinem Innern voller Furcht vor dem war, was die nächsten Sekunden bringen würden.


  Tyro sah ihm in die Augen. In seinem Blick war unendliche Traurigkeit, unendliches Bedauern zu lesen. Er öffnete den Mund, brachte aber nichts hervor.


  Tyro hob die Hand. Er zitterte, als er Obi-Wan die offene Handfläche zeigte. Dann schloss er die Hand zu einer Faust und drückte sie an seine Brust.


  Dann sah er an Obi-Wan vorbei. Angst flackerte in seinen Augen auf. Und dann war alles zu Ende.


  Obi-Wan beugte sich über ihn. Er öffnete seine Hand. Er schloss sie. Er legte sie auf Tyros Brust und senkte seinen Kopf über seinen treuen Freund. Er murmelte die Worte, die jeder Svivreni einem nahestehenden Wesen vor einer Reise sagte.


  »Die Reise beginnt«, flüsterte Obi-Wan. »Also geht.«


  


  


  Kapitel 21


  
    

  


  Am nächsten Tag wurde die Abstimmung durchgeführt. Es gab keine Debatte. Senator Divinians Vorschlag, die Jedi von allen Senatsangelegenheiten auszuschließen, wurde mehrheitlich abgelehnt. Selbst Sano Sauro stimmte dagegen. Es blieb nicht unbemerkt, dass die beiden nach den Ereignissen des vergangenen Tages wohlbehalten waren.


  Bog war blamiert. Auf seinem Planeten forderten alle, die einst seine Förderer gewesen waren, seinen Rücktritt. Jeder außer Bog wusste, dass seine politische Karriere zu Ende war.


  Kanzler Palpatines Ansehen stieg noch mehr aufgrund der Besonnenheit, mit der er dem versuchten Massaker entgegengetreten war. Er war mächtiger als je zuvor. Einundzwanzig Senatoren waren an diesem Tag gestorben, vierzehn Assistenten und zehn Senatswachen. Es war ein Wunder, dass es nicht mehr gewesen waren.


  Einen oder zwei Tage schienen die Senatoren in gemeinsamer Trauer verbunden zu sein. Doch nachdem die Gedenkfeiern und Reden vorbei waren, begannen Schuldzuweisungen. Welches Komitee hatte das nicht vorhergesehen? Welche Fraktion war insgeheim dafür gewesen? Wer war nicht entschieden genug dagegen vorgegangen?


  Anklagen und Gegenklagen. Reden. Vorträge. Tiraden.


  Obi-Wan hatte genug davon. Sein Herz war aufgewühlt.


  Er saß in Tyros voll gestopftem Büro. Er war bei Tyros Gedenkfeier gewesen, die viele Freunde besucht hatten. Auf den Gängen hatten sich noch mehr Wesen versammelt, die nichts von der Feier sehen oder hören konnten, die aber dennoch hatten dabei sein wollen. Obi-Wan hatte keine Ahnung gehabt, dass so viele Tyro gemocht hatten.


  Doch hier, zwischen seinen Aufzeichnungen und Dokumenten, hier war Obi-Wan ihm am nächsten.


  Er hatte gedacht, dass er diesen Tod nicht ertragen würde. Aber natürlich hatte er das.


  Er wusste, dass er noch mehr ertragen musste. Die wachsende Dunkelheit, von der Meister Windu gesprochen hatte, war jetzt in seinem Herzen. Er konnte diese Dunkelheit mit jedem Atemzug spüren, den er tat.


  Er hatte Tyros Dateien durchsucht, sein Datapad angesehen, alles durchdacht, was ihm eingefallen war. Aber es gab keinerlei Aufzeichnungen über das, was Tyro ihm hatte mitteilen wollen. Obi-Wan konnte sich einfach keinen Reim darauf machen.


  Ich bin über etwas gestolpert. Etwas... sehr sehr... Furchtbares.


  Hier geht es um die höchste Ebene... großes Übel...


  Nur Ihr könnt wirklich begreifen...


  Was war es?


  Was wolltet Ihr mir sagen?, fragte Obi-Wan Tyro im Stillen.


  Er hatte angenommen, dass der Sucher-Droide, der Tyro getötet hatte, auf Palpatine gezielt hatte. Doch der Ermittler des Senats hatte ihm heute Morgen mitgeteilt, dass der Droide auf Tyro programmiert gewesen war.


  Weshalb würde Omega einen kleinen Senatsassistenten töten wollen? Das ergab keinen Sinn.


  Vielleicht würde er die Antwort niemals erhalten.


  Obi-Wan sah sich in dem winzigen Büro um. Er hatte dafür gesorgt, dass Tyros Aufzeichnungen in den Tempel gebracht wurden, wo ein Team unter der Leitung von Jocasta Nu alles durchgehen würde. Es könnte ja etwas geben, das Obi-Wan übersehen hatte.


  Heute Abend würde das Büro leer sein. Und so wie Obi-Wan den Platzbedarf des Senats kannte, würde es morgen früh schon wieder besetzt sein. Jede Erinnerung an Tyro würde zusammen mit dem Staub hinausgefegt werden.


  Obi-Wan zögerte seinen Aufbruch noch etwas hinaus. Er hörte leise Schritte draußen im Korridor, und schließlich erschien Astri in der Tür.


  »Man hat mir gesagt, dass ich dich hier finden kann«, sagte sie. »Das mit deinem Freund tut mir sehr Leid.«


  Obi-Wan nickte dankbar. »Und wie geht es dir?«


  »Gut«, sagte sie leise. »Und Didi und Lune auch. Dank deiner Hilfe. Bog wurde jede Macht entzogen, und er ist jetzt für die Handelsgilde und Sano Sauro nutzlos. Das bedeutet, dass er uns auch nichts mehr antun kann.«


  »Was wirst du tun?«


  Sie zuckte mit den Schultern. »Ich bin mir nicht sicher. Didi will nach Coruscant zurückkehren, aber ich weiß nicht recht.« Sie legte die Arme um ihre Schultern und fröstelte. »Mir gefällt es hier nicht mehr und ich weiß nicht einmal, warum.«


  »Ich weiß, was du meinst«, murmelte Obi-Wan. Er stand auf und ging zu ihr. Er hob eine Hand und schaltete das Licht in Tyros Büro aus. Als er es tat, spürte er, wie etwas in ihm zerbrach. Tyro war für immer fort.


  Sie gingen gemeinsam den Gang entlang.


  »Mein Rat ist«, sagte Obi-Wan, »dass du dir eine nette Welt mit einer wirklich demokratischen Regierung suchst. Zieh deinen Sohn groß.« Er lächelte. »Halte Didi von Schwierigkeiten fern. Und vergiss niemals, dass ich immer für dich da sein werde.«


  »Das hast du wieder und wieder bewiesen«, gab sie zurück.


  Sie blieb stehen und legte ihm die Hände auf die Schultern. Ihre dunklen Augen sahen ihn an.


  »Ich sehe den Schmerz in dir«, sagte sie. »Ich kann ihn dir nicht nehmen. Aber du hast mich gerettet und die, die ich liebe. Wenigstens das sollst du wissen.«


  Die kleinen Augenblicke, dachte Obi-Wan, als er eine Hand auf Astris Hand legte. Sie konnten die Zeiten des Schmerzes nicht aufwiegen. Aber sie mussten genügen.


  



  Anakin war mit Palpatine in dessen Büro. Sie saßen gemeinsam auf dem Balkon und sahen auf einen Garten hinunter, der in einem Hof des Senatsgebäudes angelegt worden war. Unten sah Anakin Baumkronen mit grünen Blättern und silberfarbener Rinde. In einem großen rechteckigen Beet vor den Bäumen erstreckte sich der farbenprächtige Reigen exotischer Blumen. Und über den Blüten thronten die Zwillingshörner des blutroten Claing-Busches, der von Sano Sauros Heimatwelt stammte.


  »Ich verstehe es nicht«, sagte er zu Palpatine. »Ihr habt Senator Sauro das Amt des stellvertretenden Kanzlers gegeben. Wir sind uns sicher, dass er an dem Komplott zu Eurer Ermordung beteiligt war.«


  »Ich habe ihm das Amt vor der Abstimmung über die Jedi-Petition angeboten«, sagte Palpatine. »Ich wusste, dass er nicht ablehnen konnte. Ich wusste auch, dass er Bog verraten würde. Die Aussicht auf ein einflussreiches Amt war genug, um ein riskantes Ränkespiel zu beenden.«


  »Ihr habt Sauro dafür belohnt, dass er Euch verraten hat.«


  »Ich habe mir einen Feind zum Freund gemacht«, sagte Palpatine. »Sein Schicksal ist jetzt mit meinem verbunden. Und ich werde immer wissen, was er vorhat.«


  Anakin nickte. Er würde diese Unterhaltungen mit Palpatine vermissen. Er hatte das Gefühl, dass er etwas lernte, obwohl er noch nicht die ganze Weisheit erlangt hatte.


  »Ich habe dich hergebeten, um dir für deine Bemühungen an diesem Tag zu danken«, sagte Palpatine. »Der Senat stand kurz vor der Vernichtung. Bitte nimm mir nicht übel, dass ich das sage, aber ich bin der Meinung, dass der Rat der Jedi deine Leistungen nicht in vollem Umfang würdigt. Ich habe dich beobachtet. Ich habe gesehen, wie viele du gerettet hast. Ich habe gehört, dass Ferus für seine Taten eine Belobigung bekam. Ich verstehe das nicht.«


  »Nein? Er hat Euer Leben gerettet.«


  Palpatine sah auf die gewaltige Stadtlandschaft von Coruscant hinaus. »Das war natürlich sehr gut von ihm. Aber es war nur das, was man ohnehin von ihm verlangte. Du hingegen, Anakin, hast mehr geleistet. Ich finde es einen Jammer, dass der Rat das nicht sieht. Vielleicht sollte ich mit Meister Yoda reden.«


  »Nein«, sagte Anakin schnell. »Er würde denken, ich hätte gewollt, dass Ihr mit ihm über mich sprecht, dass ich Anerkennung suchte. Jedi suchen keine Anerkennung.«


  »Dann sag mir eines, Anakin. Aus der Sicht eines Jedi, da es für uns Außenstehende manchmal schwer zu begreifen ist.


  Weshalb wurde Ferus Olin eine besondere Belobigung zuteil und dir nicht?«


  »Weil er seine Pflicht tat«, sagte Anakin. Er spürte einen bitteren Geschmack in seinem Mund. »Er gehorchte seiner Meisterin und blieb auf seinem Posten. Er rettete Euer Leben und Dutzende anderer Leben.«


  »Du hast mehr gerettet.«


  »Es war kein Wettbewerb.«


  »Nein. Es war ein Kampf.« Kanzler Palpatine seufzte. Er sah wieder in den Garten hinab.


  Anakin sah durch die transparente Scheibe, die sie trennte, dass Obi-Wan Palpatines Büro betrat. Sein Meister sah sie draußen stehen. Er wartete, da er nicht stören wollte.


  »Wie ich sehe, ist dein Meister gekommen, um dich zu holen«, sagte Palpatine und erhob sich. »Ich möchte, dass du mich von Zeit zu Zeit besuchst, Anakin. Ich weiß, dass du andere Missionen hast. Und ich weiß, dass du dich fabelhaft verhalten wirst. Ich für meinen Teil bin froh, dass du auf meiner Seite bist.«


  »Ich fühle mich geehrt«, sagte Anakin. Er verneigte sich zum Abschied.


  »Granta Omega«, sagte Obi-Wan, als Anakin zu ihm gekommen war. »Wir wissen nicht, wo er ist. Aber wir wissen, wo er war.«


  Anakin warf noch einen Blick zurück zu Palpatine. Den Senat zu beobachten, war nicht so übel gewesen, wie er angenommen hatte. Er war großer Macht nahe gewesen, dem größten Einfluss in der Galaxis, und er hatte das Gefühl, dass er gerade erst begann, mehr darüber zu lernen.


  Doch er hatte auch das Gefühl, dass er nicht für Machtkämpfe und Intrigen geschaffen war - zumindest noch nicht. Er dachte nicht gern darüber nach, weshalb der Jedi-Orden so hart mit ihm umging, weshalb Ferus Anerkennung vom Rat bekam und er nicht.


  Er wollte diese Gefühle nicht. Er wollte, dass sie von ihm abfielen und ihn mit seinem Innern allein ließen, mit einem Innern, das sich nicht von dem bedrohen ließ, was andere dachten oder sagten. Auf einer Mission fiel immer alles andere von ihm ab. Er war imstande, sich zu konzentrieren.


  Er wandte sich seinem Meister zu. Er war bereit zu gehen.


  


  Glossar


  
    

  


  Aargau


  Ein Planet, der als Finanzzentrum der →Galaxis gilt. Die Bevölkerung lebt in einem riesigen, pyramidenförmigen Bauwerk, das in sieben Ebenen unterteilt ist.


  Acey


  Ein zwielichtiger Freund von →Dexter Jettster.


  Alderaan


  Eine angesehene Mitgliedswelt der →Galaktischen Republik. Alderaan gehört zu den so genannten → Kernwelten und ist die Heimat von Senator →Bail Organa.


  Ali Alann


  Ein →Jedi-Ritter, der im →Jedi-Tempel für technische Dinge zuständig ist.


  Anakin Skywalker


  Ein ehemaliger Sklavenjunge, der bis zu seinem neunten Lebensjahr bei einem Schrotthändler auf →Tatooine arbeiten musste. Dann wurde er vom →Jedi-Ritter →Qui-Gon Jinn entdeckt und von ihm dem →Rat der Jedi für eine Ausbildung zum Jedi empfohlen. Der Rat war darüber von Anfang an geteilter Meinung, da Anakin gemäß des Jedi-Kodex' eigentlich schon zu alt war, um noch mit der Ausbildung zu beginnen und auch eine Menge Aggressivität in ihm zu stecken schien, was die Gefahr einer Verführung zur Dunklen Seite der →Macht in sich barg. Da Qui-Gon Jinn kurz nach Anakins Entdeckung getötet wurde, übernahm dessen ehemaliger →Padawan →Obi-Wan Kenobi mit Zustimmung des Rates die Ausbildung Anakins. Anakin ist jetzt siebzehn Jahre alt und seit acht Jahren Padawan von Obi-Wan. Anakin zeigt in seiner Entwicklung leider beängstigende Wesenszüge: Obwohl er im Umgang mit der Macht einzigartig talentiert ist, scheint ihm die Ausgeglichenheit zu fehlen, die die Jedi auszeichnet. Er schloss er sich während einer Mission entgegen der Anweisung von Obi-Wan einer illegalen Gruppe von Jugendlichen an, um Nachforschungen anzustellen. Im Verlauf dieser Mission wurde sein Mitschüler →Ferus Olin entführt und Anakin brachte ihn in Gefahr, weil er dieses Wissen für sich behielt und eigenmächtig handelte, anstatt Obi-Wan zu informieren. Auf einer späteren Mission wiederholte Anakin denselben Fehler, doch dieses Mal kostete seine Fehlentscheidung die Jedi-Meisterin →Yaddle das Leben. Sie opferte sich, um die Bevölkerung eines Planeten zu retten. Seitdem belastet sich Anakin mit schwersten Selbstvorwürfen. Seine Selbstzweifel wurden noch verstärkt, als er von der üblen Wissenschaftlerin →Jenna Zan Arbor bei einer Mission einer Droge ausgesetzt wurde, die vollkommene Zufriedenheit bewirkt. Anakin fühlte sich unter der Wirkung der Droge so wohl, dass sein schlechtes Gewissen ihn zu übermannen drohte. Es kam zu einem Zusammenbruch vor Obi-Wan, und Anakin erzählte seinem Meister von seinen Zweifeln. Seitdem scheint die Bindung zwischen Anakin und Obi-Wan wieder fester zu sein.


  Astri Oddo


  Die Tochter von →Didi Oddo. Sie betrieb mit ihrem Vater zusammen ein beliebtes Café auf →Coruscant und ist seit einer viele Jahre zurückliegenden Mission mit → Obi-Wan Kenobi und dessen verstorbenem Meister →Qui-Gon Jinn eine gute Freundin von Obi-Wan. Sie ist mit →Bog Divinian verheiratet.


  Bail Organa


  Ein Mitglied des →Galaktischen Senats. Bail Organa gilt in dem großen, von Bürokratie gebremsten Regierungsapparat als einer der entscheidungsfreudigsten Senatoren.


  Bank der Kernwelten


  Eine der größten Banken der →Galaxis, die von einer Vereinigung der →Kernwelten gegründet wurde.


  Bantha


  Elefantenähnliche Lasttiere mit zottigem Fell und großen, widderartigen Hörnern vom Planeten →Tatooine. Sie können bis zu einem Monat ohne Wasser auskommen.


  Belazura


  Ein Planet, der für seine weiten, wunderschönen Grasebenen bekannt ist. Manche →Jedi besuchen Belazura von Zeit zu Zeit, um sich dort zu entspannen.


  Blackwater Systems


  Der Name einer neuen Fabrik auf →Falleen.


  Blaster


  Die meistgebrauchte Waffe in der →Galaxis. Es existieren viele Varianten von Pistolen und Gewehren. Blaster emittieren Strahlen aus Laserenergie.


  Blaue Garde


  Die gänzlich in Blau gekleidete Garde des →Galaktischen Senats.


  Bog Divinian


  Der Senator von →Nuralee. →Anakin Skywalker und →übi-Wan Kenobi hatten vor Jahren auf einer Mission mit Divinian zu tun, bei der er durch eine Falschaussage zugunsten der →Handelsgilde negativ auffiel. Er ist mit →Astri üddo verheiratet.


  Chrono


  Ein tragbares Zeitmessgerät.


  Claing


  Eine Buschart, die als einzige Pflanze auf dem kleinen Mond Nierport Sieben wächst, der Heimat von →Granta ümega. Aus den roten Dornenbüschen wird ein sehr scharf schmeckender Saft gewonnen.


  Coco Town


  Der Name eines ehemaligen Industrieviertels auf →Coruscant, das nicht allzu weit vom →Galaktischen Senat entfernt liegt. Coco Town hat sich im Laufe der Jahre zu einem Vergnügungsviertel entwickelt. Dexter's Diner liegt dort.


  Coleman Trebor


  Ein →Jedi-Meister mit einem langen, reptiloiden Gesicht. Coleman Trebor ist Mitglied im →Rat der Jedi.


  Comlink


  Ein Kommunikationsgerät, mit dem man Gespräche, Bilder und wissenschaftliche Daten übertragen kann.


  Coruscant


  Planet und offizieller Sitz des →Galaktischen Senats sowie des →Jedi-Tempels. Coruscant ist eine einzige riesige Stadt; jeder Quadratmeter des Planeten ist bebaut. Coruscant liegt im →Galaktischen Kern und markiert die Koordinaten Null-Null-Null im Navigations-Koordinatensystem.


  Credits


  Galaktisches Zahlungsmittel, das in allen Systemen, die der →Galaktischen Republik angehören, akzeptiert wird. Auch auf anderen Welten werden Credits teilweise angenommen, da sie für ihre Stabilität bekannt sind. Die Credits werden meist bargeldlos übermittelt, es gibt aber auch fälschungssichere Kunststoffkarten.


  Darra Thel-Tanis


  Eine →Jedi-Schülerin im gleichen Alter wie →Anakin Skywalker. Darra ist ein lebhaftes, schlankes Mädchen mit Sinn für Humor. Sie ist →Padawan von →Soara Antana.


  Datapad


  Mobiler Datenspeicher in handlicher Form. Das Datapad ist eine Art Personalcomputer und verfügt über enorme Speicherkapazitäten. Es ist mit einem Monitor und einer Tastatur ausgestattet und kann überall mit hin genommen werden. Datapads werden u. a. als elektronische Notizbücher, Terminplaner, Datensammlungen etc. verwendet.


  Deflektor-Schild


  Ein Kraftfeld, das sowohl feste Objekte abwehren als auch Energie absorbieren kann. Es schützt somit alles, was innerhalb seines Wirkungsbereichs liegt.


  Dexter Jettster


  Ein vierarmiger nicht-Humanoider, der auf →Coruscant in der Nähe des Senatsgebäudes eine Bar, Dexter's Diner, betreibt. Die Bar gehörte einst →Astri und →Didi üddo.


  Didi Oddo


  Didi üddo war einst alleiniger Betreiber von Didi's Café und betrieb gleichzeitig den Handel mit teils geheimen Informationen. Dennoch hat er viele Freunde unter den →Jedi-Rittern und den Mitgliedern des →Galaktischen Senats. Er war auch ein guter Freund von →Qui-Gon Jinn. Didis Tochter →Astri war mit den Nebengeschäften ihres Vaters gar nicht einverstanden und konnte ihn dazu überreden, das Café mit ihr zusammen zu seinem Haupterwerb zu machen. Später übernahm →Dexter Jettster das Café.


  Dremulae


  Ein noch relativ unberührter Planet, der überall in der →Galaxis für die Schönheit seiner Natur bekannt ist.


  Droidekas


  Eine besonders gefürchtete Art von Kampf-→ Droiden. Droidekas bewegen sich rollend vorwärts, indem sie sich zu einer runden Form falten. Am Ort des Kampfes angekommen, entfalten sie sich wieder und feuern im Schutz ihrer undurchdringlichen Energieschilde.


  Droiden


  Roboter, die für nahezu jede nur vorstellbare Aufgabe in der →Galaxis eingesetzt werden. Form und Funktion der Droiden variieren stark.


  Durabeton


  Ein sehr hartes, aber relativ leichtes Baumaterial, das meist im Häuserbau eingesetzt wird.


  Duraplastoid


  Ein thermo-geformtes, widerstandsfähiges Kunststoffmaterial, aus dem oft Panzerungen hergestellt werden.


  Durastahl


  Ein sehr hartes und ultraleichtes Metall, das höchsten mechanischenBeanspruchungenundTemperaturschwankungen standhält. Es wird sehr oft im Raumschiff- und Häuserbau eingesetzt.


  Elektro-Pike


  Eine Lanze, mit der sich Elektroschocks verschiedener Intensität austeilen lassen. Die Elektro-Pike wirkt nur bei Berührung und wird unter anderem von der →Roten Garde getragen.


  Falleen


  Ein Planet, der für seine wachsende Industrie bekannt ist und auf dem →Obi-Wan Kenobi und →Anakin Skywalker eine Spur von →Granta Omega zu finden glauben.


  Ferus Olin


  Ein überdurchschnittlich talentierter →Jedi-Padawan. Ferus ist nicht nur klug, sondern hat neben vielen sportlichen Talenten und geistigen Fähigkeiten auch eine freundliche und einnehmende Wesensart. Er ist im →Jedi-Tempel sehr beliebt. →Anakin Skywalker hat kein gutes Verhältnis zu Ferus, da dieser Anakins Schwächen zu durchschauen scheint. Erst kürzlich berichtete Ferus →Obi-Wan, dass er sich Sorgen um Anakins Entwicklung als Jedi macht.


  Galaktische Spiele


  Ein sportlicher Wettkampf, der alle sieben Jahre auf einem anderen Planeten ausgetragen wird und an dem Athleten von allen Planeten der →Galaxis teilnehmen können.


  Galaktische Republik


  Die Galaktische Republik setzt sich aus den durch die Gouverneure im →Galaktischen Senat repräsentierten Mitgliedsplaneten zusammen.


  Galaktischer Kern


  Der Galaktische Kern bildet die Region der dicht bevölkerten Welten um den Galaktischen Tiefkern, in dem sich wiederum eine große Menge Antimaterie und ein schwarzes Loch befinden. →Coruscant liegt im Galaktischen Kern.


  Galaktischer Senat


  Der Galaktische Senat tagt in einem riesigen, amphitheaterähnlichen Gebäude auf →Coruscant, wo tausende von Senatoren aus allen Welten der →Galaktischen Republik den Sitzungen beiwohnen.


  Galaxis


  Eine Ballung von Milliarden von Sternen. Galaxien sind in Galaxienhaufen, diese wiederum in so genannten Superhaufen organisiert. Die Entfernungen zwischen den einzelnen Galaxien sind jedoch dermaßen groß, dass sie bislang nicht überwunden werden konnten.


  Gleiter


  Ein →Repulsor-getriebenes Fahrzeug zur Fortbewegung über Land. Es gibt allerlei Ausführungen und Größen, die sich im Allgemeinen ca. 0, 5 - 1 m über dem Boden schwebend und recht schnell bewegen können.


  Granta Omega


  Ein mysteriöser, sehr wohlhabender Mann, der aus zunächst unerfindlichen Gründen etwas gegen die →Jedi zu haben schien: Unter anderem setzte er Kopfgeldjäger auf →Obi-Wan Kenobi und →Anakin Skywalker an, und später brachte er →Yaddle um. Es stellte sich heraus, dass Granta Omega der Sohn von →Xanatos und sein Motiv die Rache an den Jedi ist. Er entzieht sich jedem Zugriff; alle Versuche der Jedi, ihn zu fassen, blieben bislang erfolglos. Obi-Wan nimmt an, dass eine tiefere Verbindung zwischen Omega und →Sano Sauro besteht, dessen Schützling Omega in seiner Jugend war.


  Gravschlitten


  Eine →Repulsor-getriebene, einfache Schwebeplattform für bis zu drei Personen, die recht spartanisch ausgestattet ist. Es findet sich außer den Steuerinstrumenten kaum mehr als ein Windschutz für die Fahrgäste.


  Handelsgilde


  Ein Zusammenschluss von Völkern mit wirtschaftlichen Interessen. Die Handelsgilde versucht, in der →Galaxis mehr und mehr Einfluss zu gewinnen und es sieht so aus, als würde sie dabei auch nicht vor illegalen Mitteln zurückschrecken.


  Hologramm


  Ein bewegtes dreidimensionales Bild, das an einen anderen Ort zum Zweck der interaktiven audiovisuellen Kommunikation übertragen werden kann. Am Empfangsort erscheint das Hologramm als geisterhafte Projektion im Raum. Je nach Ausführung des Holoprojektors kann das Hologramm in der Größe variieren. Es gibt auch Bildschirme für Hologramme (Holoschirme) und holografische Festbilder (Holobilder).


  Holomode


  Die →holografische Betriebsart eines Kommunikationsgeräts.


  HoloNet


  Ein öffentlich zugängliches Nachrichten- und Informationsnetz, dessen Inhalte beim Empfänger holografisch dargestellt werden.


  Hydro-Mopp


  Ein elektrisch unterstützer Wischmopp.


  ID-Karte


  Ein Dokument, in dem die Identität eines Wesens festgeschrieben ist - nichts anderes als ein Personenausweis.


  Jedi-Meister


  Sie sind die →Jedi-Ritter, die den höchsten Ausbildungsstand erreicht haben und selbst junge →Jedi-Padawane ausbilden.


  Jedi-Padawan


  Ein junger Jedi-Anwärter, der von einem →Jedi-Meister als dessen persönlicher Schüler angenommen wurde. Ein Jedi-Schüler, der bis zu seinem dreizehnten Geburtstag von keinem Jedi-Meister als Padawan angenommen wurde, kann nicht mehr zum →Jedi-Ritter ausgebildet werden.


  Jedi-Ritter


  Die Hüter von Frieden und Gerechtigkeit in der →Galaxis. Jedi-Ritter zeichnen sich durch eine besonders gute Beherrschung der →Macht aus und haben sich vor Jahrtausenden zu einem Orden zusammengeschlossen.


  Jedi-Tempel


  Der riesige Jedi-Tempel ist Sitz des → Rates der Jedi auf →Coruscant. Hier werden auch die jungen Jedi-Schüler ausgebildet.


  Jenna Zan Arbor


  Eine talentierte Wissenschaftlerin, die sich ursprünglich humanitären Zwecken verschrieben hatte. Sie wurde als junge Forscherin damit bekannt, einen Impfstoff gegen ein bis dahin unbesiegbares Virus gefunden zu haben. Später wurde sie korrupt und verseuchte absichtlich Planeten, um sich später an deren Notlage zu bereichern. Jenna Zan Arbor hat auch ein Interesse an der →Macht. Sie entführte einst →Qui-Gon Jinn, um die Macht zu erforschen. Zan Arbor wurde damals verhaftet und auf einen Gefängnisplaneten deportiert, tauchte aber erst jüngst auf dem Planeten Vanquor wieder auf, wo → Anakin Skywalker in eines ihrer Experimente geriet, das sie →Zone der Selbstbeherrschung nannte. Anakin konnte befreit werden, Jenna Zan Arbor entkam einer erneuten Verhaftung und floh auf den Planeten Romin, mit dessen kriminellem Regenten →Teda sie sich zusammenschloss. Von dort floh sie mit Hilfe der →Slams, nachdem die Jedi eine Verbindung zwischen ihr und →Granta Omega feststellen konnten.


  Jocasta Nu


  Eine →Jedi-Ritterin, die mittlerweile nur noch Dienst als Archivarin im →Jedi-Tempel verrichtet. Jocasta Nu mag Fremden wie eine alte Bibliothekarin erscheinen, sie ist aber auch eine hervorragende Kämpferin.


  Joylin


  Der Anführer der Widerstandsbewegung auf →Romin, die →Teda stürzte.


  Kashyyyk


  Der Heimatplanet der wilden, aber treuen →Wookiees. Die Oberfläche von Kashyyyk wird von kilometerhohen Bäumen geprägt, in denen jeweils verschiedene Ökosysteme existieren. Die Wookiees bauen ihre teils Kilometer durchmessenden Städte hoch oben in diesen Bäumen.


  Kernwelten


  So werden die Planeten bezeichnet, die sich im →Galaktischen Kern befinden.


  Lichtschwert


  Die Waffe eines →Jedi-Ritters. Die Klinge besteht aus purer Energie. Jedi-Ritter lernen im Laufe ihrer Ausbildung, diese Schwerter in den Höhlen von Ilum mit Hilfe von nur dort vorkommenden Kristallen eigenhändig herzustellen. Es gibt verschiedene Lichtschwert-Versionen mit feststehender Amplitude und Klingenlänge sowie schwache TrainingsLichtschwerter und solche, bei denen sich diese Parameter mittels eines Drehschalters verändern lassen. Lichtschwerter werden bisweilen auch als Laserschwerter bezeichnet.


  Luftgleiter


  →Gleiter.


  Lune


  →Astri Oddos und →Bog Divinians dreijähriger Sohn.


  Mace Windu


  Mace Windu ist eines der obersten Mitglieder im →Rat der Jedi. Er ist für seine strenge, aber weise Art bekannt.


  Macht


  Die Macht ist ein gleichermaßen mystisches wie natürliches Phänomen: ein Energiefeld, das die →Galaxis durchdringt und alles miteinander verbindet. Die Macht wird von allen Lebewesen erzeugt. Wie alle Energieformen kann die Macht manipuliert werden. Vor allem die →Jedi-Ritter beherrschen diese Kunst. Ein Jedi-Ritter, der die Macht beherrscht, hat besondere Fähigkeiten: Er kann beispielsweise entfernte Orte sehen oder Gegenstände und die Gedanken anderer bis zu einem gewissen Maß kontrollieren. Die Macht hat zwei Seiten: Die lichte Seite der Macht schenkt Frieden und innere Ruhe; die Dunkle Seite der Macht erfüllt mit Furcht, Zorn und Aggression. Wer sich als Jedi diesen negativen Gefühlen allzu leicht hingibt, steht in Gefahr, der Dunklen Seite der Macht zu verfallen.


  Mas Amedda


  Der Vizevorsitzende des →Galaktischen Senats.


  Mazara


  Eine Journalistin von → Falleen, die sich mit der Aufklärung illegaler Geschäftspraktiken beschäftigt.


  Meere der Durchsichtigkeit


  Die berühmten Meere des Planeten →Dremulae, die, da sie durchsichtig sind, einen grandiosen Anblick bieten.


  Mid Rim


  Der zweitäußerste Sektor der →Galaxis. Weiter draußen liegt nur noch der →Outer Rim.


  Naboo


  Ein grüner Planet, der vor acht Jahren von einer Blockade der so genannten Handelsföderation bedroht war. →Obi-Wan Kenobi und sein Meister →Qui-Gon Jinn wurden einst auf eineMission zur Klärung der Situation dorthin geschickt. Auch der damals neunjährige →Anakin Skywalker war bei dieser Mission dabei und leistete unfreiwillig einen wichtigen Beitrag zur Lösung des Konflikts, indem er ein Droiden-Kontrollschiff der Handelsföderation abschoss.


  Nan Latourain


  Ein →Jedi-Meister, der für seine Künste bei der Entschlüsselung von Codes bekannt ist.


  Nantama


  Eine →Kernwelt, die in der ganzen →Galaxis für ihre Schönheit berühmt ist und die oft bereist wird. Vor allem die sie umgebenden Novae gelten als Sehenswürdigkeit.


  Nuralee


  Ein Planet im →Mid Rim. Nuralee ist der Heimatplanet von →Bog Divinian.


  Obi-Wan Kenobi


  Obi-Wan ist ein 26-jähriger →Jedi-Ritter, der ein Vermächtnis seines vor acht Jahren getöteten Meisters →Qui-Gon Jinn erfüllt: den talentierten →Anakin Skywalker trotz der Zweifel des →Rates der Jedi zum Jedi-Ritter auszubilden. Obi-Wan Kenobi war einst selbst ein ungeduldiger →Jedi-Padawan, so wie sein Schüler Anakin es jetzt ist.


  Padawan


  →Jedi-Padawan.


  Palpatine


  Der Oberste Kanzler der →Galaktischen Republik. Palpatine war einst Senator und kam vor Jahren an die Macht, als seinem Vorgänger im Rahmen der Ereignisse um den Planeten →Naboo das Misstrauen des →Galaktischen Senats ausgesprochen wurde.


  Plastoid


  →Kurzform für Duraplastoid.


  Qui-Gon Jinn


  Qui-Gon war ein erfahrener →Jedi-Meister, der nach langem Zögern →Obi-Wan Kenobi als →Jedi-Padawan angenommen hatte. Qui-Gon, der seinen Padawan mit viel Geduld und Weisheit ausgebildet hatte, wurde vor acht Jahren von einem Dunklen →Sith-Lord in einem Zweikampf mit dem→Lichtschwert getötet.


  Ralion B-14


  Ein Typ von →Gleiter.


  Rat der Jedi


  Gremium aus zwölf →Jedi-Meistern, die sich um die Angelegenheiten der →Galaxis kümmern und als Hüter von Frieden und Gerechtigkeit auftreten.


  Repulsor


  Antriebssystem für Boden- und Raumfahrzeuge, das ein Kraftfeld erzeugt. Der hierbei entstehende Antischwerkraftschub ermöglicht die Fortbewegung von Boden-, Luftgleitern und Düsenschlitten. Sternjäger und Raumschiffe nutzen Repulsoren als zusätzliches Schubkraftsystem, etwa beim Andocken oder beim Flug in der Atmosphäre.


  Retina-Scan


  Ein Vorgang, bei dem die Iris (Retina) des Auges optisch abgetastet und so die Identität eines Menschen festgestellt wird. Eine Retina hat noch genauere Einzelmerkmale als ein Fingerabdruck und gilt als unfälschbar.


  Romin


  Ein Planet im →Mid Rim, der vom korrupten König →Teda regiert wurde. Teda machte den Planeten zu einem Zufluchtsort für Verbrecher.


  Roper Slam


  Ein extravaganter junger Gangsterboss, dessen nach ihm benannte Bande für High-Tech-Verbrechen bekannt ist. Die Slams entkamen nach ihrer Inhaftierung und schlossen sich nach ihrer Flucht nach → Romin mit →Jenna Zan Arbor und König →Teda zusammen.


  Rote Garde


  Die Leibgarde von Kanzler →Palpatine. Sie hat ihren Namen von den roten Gewändern und Helmen, die ihre Mitglieder tragen. Sie sind mit →Elektro-Piken bewaffnet.


  Sano Sauro


  Ein eiskalter Senator, der vor vielen Jahren engagiert wurde, um den jungen → Obi-Wan Kenobi in einer sehr zweifelhaften Mordsache vor dem →Galaktischen Senat anzuklagen. Der Fall wurde zugunsten des unschuldigen Obi-Wan entschieden, Sano Sauro jedoch scheint von jeher eine tiefe Abneigung gegen die →Jedi zu haben. Später fand man heraus, dass eine Verbindung zwischen Sano Sauro und →Granta Omega besteht: Omega war in seiner Jugend Sauros Schützling.


  Seilkatapult


  Ein kleines Gerät, in dem sich ein äußerst stabiles, aufgewickeltes Seil befindet, das sich über weite Entfernungen schießen lässt und so zur Überbrückung dienen kann.


  Separatisten


  Ein Zusammenschluss von ehemaligen Mitgliedswelten der →Galaktischen Republik. Die Separatisten verfolgen ihr Ziel auch mit kriegerischen Mitteln.


  Shaak Ti


  Eine →Jedi-Meisterin und Mitglied des → Rates der Jedi. Shaak Ti gehört einer Spezies mit rot-weiß gefleckter Haut an.


  Sim-Reise


  Umgangssprachlicher Ausdruck für eine virtuelle (also simulierte) Reise. Wesen, die sich eine echte Reise nicht leisten können, nehmen an solchen Reisen teil.


  Siri Tachi


  Siri, die in ihren Fähigkeiten schon als →Jedi-Padawan gleichaltrigen Mitschülern weit voraus war, war immer auch für ihr Temperament bekannt. Siri ist mittlerweile Jedi-Meisterin und die beste Freundin von →Obi-Wan Kenobi. Ihr Padawan ist → Ferus Olin.


  Sith


  Ein altes Volk, um das sich viele Legenden ranken. Überlieferungen zufolge haben sie sich der Dunklen Seite der →Macht verschrieben und waren in ihrer über hunderttausendjährigen Geschichte mehr als einmal dicht davor, die →Jedi der hellen Seite zu verdrängen. Zum letzten Mal war das vor beinahe viertausend Jahren der Fall. Es wird angenommen, dass die Sith noch immer eine ungebrochene Linie von Anführern haben, die als Dunkle Lords der Sith bekannt sind. Sie stammen vermutlich von einem Planeten namens Korriban. Über den Wahrheitsgehalt der Geschichten über die Sith herrscht in der →Galaxis geteilte Meinung.


  Slams


  Die Bande von →Roper Slam.


  Sly Moore


  Die Assistentin von Kanzler →Palpatine. Sly Moore ist sehr bleich, hat einen kahlen Kopf und strahlt fast immer stoische Ruhe aus.


  Soara Antana


  Eine muskulöse →Jedi-Ritterin, die als eine der besten Lichtschwert-Kämpferinnen des Jedi-Ordens gilt.


  Svivren


  Ein Planet, dessen Bewohner kleine, gedrungene und von Fell bedeckte Humanoiden sind.


  Swoop


  Kleine →Repulsor-getriebene Einmannfahrzeuge, die sich mit bis zu 500 km/h und bis maximal 25 m über dem Boden bewegen können. Swoops sind sehr wendig.


  Tatooine


  Ein öder Wüstenplanet im Zwillingssonnensystem Tatoo. Tatooine ist nicht Mitglied der →Galaktischen Republik und liegt weit entfernt von jeder galaktischen Zivilisation am →Outer Rim, dafür aber am Kreuzungspunkt einiger wichtiger → Hyperraum-Routen. Tatooine hat sich daher als idealer Stützpunkt für allerhand Schmuggler und andere Kriminelle entwickelt. Wer auf Tatooine keine Schmuggel- oder sonstige Geschäfte betreibt, ist meistens Farmer. Tatooine ist die Heimat von →Anakin Skywalker.


  Teevan


  Der Heimatplanet einer großen, gelenkigen humanoiden Spezies mit Schlitzaugen.


  Teda


  Der ehemalige König des Planeten → Romin. Teda bereicherte sich an seinem Volk und nahm Unmengen von Bestechungsgeldern von Kriminellen ein, denen er auf seinem Planeten Zuflucht gewährte, bis er von einer Widerstandsbewegung gestürzt wurde und zusammen mit →Jenna Zan Arbor von Romin floh.


  Tyro Caladian


  Ein junger →Svivreni, der für den →Galaktischen Senat arbeitet. Da er auch die kompliziertesten Verfahrensweisen des Senats durchschaut, greift →Obi-Wan gern auf Tyros Hilfe zurück.


  Valadon


  Die Partnerin von →Roper Slam. Sie ist Expertin, wenn es um den Diebstahl von ID-Karten geht. Außerdem ist sie für ihre Flirtkünste bekannt.


  Veda-Stoff


  Ein sehr kostbarer Stoff, den fast nur die höchsten Würdenträger tragen.


  Vertex


  Eine äußerst wertvolle kristalline Substanz, die nach ihrem Abbau in verschiedene Formen geschliffen und von vielen Völkern in der →Galaxis als Zahlungsmittel verwendet wird.


  Viga-Allianz


  Ein wirtschaftlich motivierter Zusammenschluss mehrerer Planeten, benannt nach dem Gründungsplaneten Viga.


  Wanuri


  Ein Personalchef bei →Blackwater Systems.


  Wookiee


  Eine große, völlig mit Pelz bedeckte Spezies vom Planeten →Kashyyyk. Wookiees kiees gelten gleichermaßen als wild entschlossene Gegner und loyale Freunde. Sie werden im Durchschnitt zwei Meter groß und erreichen ein Mehrfaches des menschlichen Lebensalters.


  Xanatos


  Der ehemalige →Padawan von →Qui-Gon Jinn, der zur Dunklen Seite der → Macht übergetreten war und seinem alten →Jedi-Meister die Schuld daran gab. Xanatos nahm sich nach jahrelanger Verfolgung durch Qui-Gon schließlich während eines Kampfes mit seinem alten Meister das Leben. Xanatos ist der Vater von →Granta Omega.


  Yaddle


  Sie gehörte derselben geheimnisvollen Rasse an wie →Yoda und war ebenfalls Mitglied des → Rates der Jedi. Sie starb auf einer Mission, als sie ihr Leben zur Rettung eines Volkes gab und eins mit der →Macht wurde. Ihr Tod geht auf das Konto von →Granta Omega.


  Yoda


  Ein über 800 Jahre altes Mitglied im →Rat der Jedi. Yoda kommt vom Dschungelplaneten Dagobah, ist nur 70 cm groß und hat Schlitzohren. Yoda gilt nicht nur als der weiseste Jedi, sondern trotz seiner geringen Körpergröße auch als der mächtigste; seine Beherrschung der →Macht und des →Lichtschwerts ist unübertroffen.


  Zone der Selbstbeherrschung


  Ein medizinisches Experiment, das die Wissenschaftlerin →Jenna Zan Arbor in einem Gefangenenlager durchführte. Hierbei wurden Probanden durch Zuführung einer Droge in einen Zustand der angenehmen Gleichgültigkeit versetzt.
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